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JDetr erſte Entwurf dieſes Verſuchs entſtand lor

vor zwei und zwanzig Jahren: aber ſchwer—
lich wird eine einzige Zeile ubrig ſeyn, die ſo
noch ware, als ſie damals niedergeſchrieben
ward. Es verging  namlich ſeitdem kein Jahr,
daß ich nicht Religions- unterricht zu geben

hatte; und ich gab denſelben nie, ohne zu
gleich jenen Entwürf jedesmal von neuem ent—
weder ganzlich umzüarbeiten, oder ihn wenig
ſtentßz überzuarbeiten und, meiner jedesimaligen
Euſttht nach; zu verbeſſern. Jch dätf da
ervöhl ſagen, daß ich dem Gotajiſchen:
Nonum prematur in annum, und dem:
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Saepe ſtilum vertas, bei dieſem kleinen Wer—
ke ein volles Genuge that. Das ſage ich nicht,

um hier etwas Vollendetes zu verheiſſen
denn wer fuhlt mehr als ich, wie weit dieſer

Verſuch davon noch immer entfernt ſey!
ich ſage es nur, um, der Wahrheit gemaß,
zu erkennen zu geben, daß es wenigſtens nicht

an meinem guten Willen lag, daß nichts Vol
lendetes daräus gewordem iſt, und daß die gro
ßen Schwierigkeiten meiner Aufgabe, einen un
ſern Zeitbedurfniſſen entſprechenden Religions
unterricht zu liefern, mir nicht unbekannt

waren.
Aunſtatt jene Schwierigkeiten, die jederG—

Sachverſtandige kennt, hier uberflußiger Weiſe
aufzuzahlen, ſchranke ich mich bloß darauf ein,
diejenigen Zwecke, die ich zu erreichen wünſchte,
und die Betrachtungen, von denen ich mich
dabei leiten ließ, kurzlich darzulegen. Dadurch
werde ich denn auch den Geſichtspunkt ange—

ben, aus dem dieſer Verſuch, wenn man bil
lig ſehn will, angeſehn und beurtheilt werden
muß.

t. 44
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1. Jch glaubte vor allen Dingen, in An—
ſehung derer, denen dieſer Unterricht gewidmet
werden ſollte, ein beſtimmtes Alter, oder viel—
mehr einen beſtimmten Grad der geiſtigen
und ſittlichen Ausbildung feſtſetzen zu müſſen:
weil es offenbar unmoglich iſt, Kindern und
jungen Leuten von verſchiedenem Alter und von

Zverſchiedener vorhergegangenen Vorubung und
Ausbildung, einen und eben denſelben gleich
anpaſſenden und gleich nutzlichen Religions—
unterricht) er ſey ein mundlicher oder ein

ſchriftlicher zu geben. Dem zufolge ſetzte
ich hier das Ende der Kindheit oder den An
fang der Jugend, d. i. ein Alter von ohngefahr

zwolf Jahren, und denjenigen Grad von gei—
ſtiger Entwickelung voraus, den junge Leute
dieſes Alters in den gebildeteren Standen, bei
guter Unterweiſung, jetzt im Durchſchnitt er—

reicht zu haben pflegen) Jch wahlte jenes Al—
ter, weil „lmeiner feſten Ueberzeugung nach,

bei einer weislich eingerichteten Erziehung, der
Religions- unterricht bis dahin, nicht aus oder
nach Büuchern, ſondern mundlich, nicht im
ſchulmaßigen, ſyſtematiſchen Zuſammenhan
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ge, ſondern nach jedesmaligen Bedürfniſſen
und Gelegenheiten, nicht in feſtgeſetzten Stun—

den und an beſtimmten Orten, ſondern bei
ſchicklichen Veranlaſſungen, bei herz- eroff
nenden Vorfallen und Eindrucken von auſ—
ſen, es ſey in der Schul-ſtube, oder im Gar—
ten, zu Hauſe oder auf dem Felde, des Mor
gens, Mittags oder Abends, mehr in Form.
einer vertraulichen Unterredung, Mitthetlung
und Herzens»ergießung, als einer regelrech—
ten Schul- unterweiſung, mehr durch Bei—
ſpiel, als durch ſteifes Vor-dociren, gege—
ben werden ſollte.  Die Grunde dieſer Mei—
nung bieten ſich, meine ich, bei einigem Nach
denken, von ſelbſt dar. Wenigſtens glaube
ich nicht nothig zu haben, ſie hier noch einmal
aus einander zu ſetzen; da dies an mehreren
Orten ſehon ehemals von mir geſchehen iſt.
Den angegebenen Grad der Ausbildung aber

ſetzte

Zuletzt noch in einem Aufſatze im Braunſchwei
giſchen Jo urnale (1289 April.) der zur Auf.
ichriſt hat: Ueber den erſten Religions—
unterricht, nach dem Muſter unſers Er
loſers.
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ſetzte ich deswegen voraus, weil es bekanutlich: 35

leichter iſt, fur die gebildete, als fur die un
gebildete Jugend zu ſchreiben, und weil ich,
im Gefuhl der ganzen Wichtigkeit der Sache,
lieber mit dem Leichtern, als mit dem Schwe
rern,  den Anfang machen wollte. Wird aber
dieſer erſte Verſuch einiger Aufmerkſamkeit und
dann der Muhe, ihn zu verbeſſern werth ge
funden: lo durfte ich, wenn Gott Leben und
Kraft verleiht, es in der Folge vielleicht wagen,

auch fur die niedrigeren Stande auf dem Lan—
de und in den Stadten etwas Aehnliches zu
verſuchen.

2. Jch glaubte, in dieſem Leitfaden, als
den erſten ſchriftlichen und zuſammenhangen
den?Lehrgang (Curſus), auf welchen ein zwei
ter oder“ dritter, unter Anfuhrung desjenigen
Geiſtlichen, der die Vorbereitung der Konfir
manden, nach einem von dieſem beliebten, oder
ihm vorgeſchriebenen Katechismus folgen muß,

ſnur die einfachen und weſentlichen Grund
lehren der chriſtlichen Neligion, nicht aber
die? durch theologiſch gelehrte Beſtimmungen“
entſtandenen, beſondern Kirchen und Sokten

1
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lehren, aufnehmen zu diwfen.  Eine weiſe Ab
ſtufung iſt bei jedem Unterrichte, wie vielmehr
bei dem wichtigſten unter allen, dem Religions
unterrichte, nothig; und bei dieſem wie bej jt
dem andern,ſ ſcheint die beſte Abſtufung. die zu
ſeyn, daß mit dem Einfachſten und Faßlichſten
angefangen, das Zuſammengeſetztere und Schwe

rere hingegen, welches hier die theologiſchen
Beſtimmungen und die beſondern Kirchen-lehz
ren ſind „zuruückgeſchoben werde] NDaß ubri

gens hierdurch keinesweges das einem erwach
ſenen Chriſten nothige Maaß der Religions
erkenntniß anmaaßend vorgeſchrieben, ſondern

lediglich, durch Mittheilung jener einfachen und
weſentlichen Hauptlehren, der Grund gelegt
werden ſolle, auf dem, beim zweiten und drit—
ten Lehrgange, Jeder dann weiter fortbauen

moge, was er nach ſeiner gewiſſenhaften. Eina
ficht fur nothig halten wird: das leuchtet ja
wol, ohne meine Erinnerung, ganz von ſelbſt
ein; ſo wie es ſich auch von ſelbſt. verſteht,
daß ein Leitfaden zum Religionsunterrichte fur

die Jugend kein Glaubensbekenntniß ſeines Vers
faſſers, d. i. kein vollſtandiges Verzeichniß ſei

ner
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ner eigenen Ueberzeugungen in Religionsſachen,
ſeh. Dieſer hat es namlich hier nicht mit ſich,
ſondern mit der Jugend zu thun; und ſein
Zweck iſt.bekanntlich nicht, ſein eigenes Syſtem,

ſondern nur diejenigen Religionsſatze vorzutra—
gen, die, ſeiner, Ueberzeugung nach, in unſern
Zeiten fur dasjenige Alter gehoren, dem ſein
Unterricht gewidmet iſt. Die Fahigkeiten die
ſes Alters, die Regeln der guten Methode,
und die Beobachtung des gegenwartigen Gra—
des unſerer offentlichen Aufklarung, mußten alſo? a
die alleinigen Beſtimmungsgrunde ſeyn, von
denen er ſich bei der Auswahl, Anordnung und
Behandlung der Materie leiten ließ.

 38. Jch glaubte, alles, was zu der Reli—
gidn uberhaupt und zu den weſentlichen Grund
lehren derſelben inſonderheit gerechnet werden

durfe, das muſſe praktiſch oder anwendbar
fur jeden Menſchen ſeyn; und es gehore zur
Yflicht des Religionslehrers, den Schuler der
chriſtlichen Glückſeligkeitslehre bei jedem Theile
derſelben, darauf aufmerkſam zu machen, wie
er: das Gelernte zu ſeiner ſittlichen Ausbeſſe—

*5 rung
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rung  und zur Beforderung ſeiner Gemuthsruhe
anwenden konne und müſſe. Man wird da—
her finden, daß ich bei jedem Abſchnitte mei
nes Leitfadens darauf hingewieſen habe.

4. Jch glaubte, es ſey in unſern Zeiten,
und zwar vornehmlich fur diejenigen Stande,
wo der Geiſt literariſch gebildet wird, eine un—
umgangliche Nothwendigkeit, die willkuhrliche,
und in ſo mancher Betrachtung fchadliche Schel
dewand, die man zwiſchen ber! ſogenaunten na
turlichen und geoffenbarten Religion aufgefuhrt

hat, auf die Seite zu ſchieben und dagegen
überall, durch beſtandige Verbindung der faß

lichſten Vernunftbeweiſe mit den deutlichſten
Schrift-ausſpruchen zu zeigen, daß die erſte
der andern nicht entgegengeſetzt, ſondern in ihr
enthalten und nur in Anſehung der Art, wie
fie zu uns kommt, von ihr verſchieden ſeh. Es
ſcheint namlich die hochſte Zeit zu ſeyn, die
Menſchen aufmerkſam darauf zu machen, daß
nicht bloß die naturliche, ſondern auch die wohl
verſtandene. Schrift religion, eine Vernunft
religion, d. i. eine ſolche ſey, die das Licht dus

Ver
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Vernunft gar wol ertragen kann, und ſich nicht
auf bloße Auctoritat, ſondern auch auf Ver—.
nunft- grunde ſtutze.“ Die Grunde dieſer Mei—

nung beizufügen, wurde uberflüſſig ſeyhn. Sie
leuchten Jedem, der die Welt und die Men—
ſchen, wie ſie dermalen ſind, nur einigermaaßen

kennt, ganz von ſelbſt ein. Jch begnuge mich
daher, nur zu ſagen, daß ich ihnen gemaß ver
fahren bin.

z. Jn Anſehung der bibliſchen Beweis
ſtellen glaubte ich, daß, alles Uebrige gleich,
die deutlichſten und kuürzeſten den durch ſich
ſelbſt minder verſtandlichen und den langerni
vprzuziehen waren. Konnte ich je zuweilen
zum Beweiſe dieſes oder jenes Satzes keinen
Ausſpruch finden, der fur unſere Jugend, ohne

 alle Erklarung, fur ſich ſelbſt verſtandlich wart.
ſo ſchaltete ich ein paar erklarende Worte ein
und unterſchied ſie durch Klammern und klei—
neren Druck. Was in einer Schriftſtelle zu
dem zu fuhrenden Beweiſe nicht gerade nothig

war, das glaubte ich, um die Kraft des Be—
weispunktes nicht zu ſchwachen, wo es ohne

Ver
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Verſtummelung des Jnhalts geſchehen konnte,
weglaſſen zu muſſen. Hie und da habe ich
auch wol an die Stelle eines veralteten und
daher unverſtandlichen Worts, ein ihm vollig
entſprechendes, unſerm jetzigen Sprachgebrauche
gemaßeres zu ſetzen mir erlaubt. Auch habe
ich ein paarmal kein Bedenken getragen, nach

dem Beiſpiele Luthers und anderer Verfaſſer
alter und neuer Religions- unterrichtsbucher,

D. einen Beweisſpruch aus dem vortreflichen Sit—
Alli denbuche Jeſus Sirach und aus dem Buche

der Weisheit zu entlehnen;z denn ohngeachtet
dieſe Bucher bei uns kein kanoniſches Anſehn
haben: ſo verdienen ſie doch fur unſere Ju
gend und fur das Volk den kanoniſchen Schrif—
ten, ſo wie es auch von Luther geſchehen iſt,
an die Seite geſetzt zu werden. Uebrigens
habe ich bei der Auswahl der bibliſchen Be
weisſtellen, eine auf die Fahigkeiten der Ju
gend berechnete Sparſamkeit beobachten zu muſ

ſen und das junge Gedachtniß nicht auf eine
zweckwidrige Weiſe uberladen zu durfen ge
glaubt.

1
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6. Eben dbieſe fur jeden fruhen jugendlichen
Unterricht. ſo uberaus nothige Sparſamkeit habe

ich auch in der Darlegung und Zergliederung
der. Lehren ſelbſt zu. beobachten geſucht. Dies

ſchien mir namlich einer der Hauptpunkte zu
ſeyn, worin unſere bisherigen Lehrbucher der
Religion noch einer großen Verbeſſerung fahig
waren.  Die, wie es mit vorkommt, misver
ſtandenen Begriffe von Grundlichkeit und
Vollſtandigkeit, welche in unſern Schulen
herrſchend waren, haben von jeher in unſere

Unterrichtsbucher, ſo viel methodiſche Steif—
heit, ſo viel unnothige Verwickelungen, und
dann wieder ſo viel uberfluſſige, den jungen
Kopf verwirrende, das junge Gedachtniß uberenn
ladende Auseinanderſetzungen, Erklarungen,
Eintheilungen und AUnter. eintheilungen ge
bracht, daß ſie vor lauter Grundlichkeit un
gründlich, vor lauter Vollſtandigkeit unvoll—
ſtandlich wurden; weil man vor alle dem auß
ſerweſentlichen Geruſt die einfachen weſentlichen

Grundlehren kaum mehr erkennen und von je
nem unterſcheiden konnte. Beſonders ungluck
lich war die Anwendung jener misverſtandenen

Be
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Begriffe von Grundlichkeit und Vollſtandig—
keit in denjenigen Lehren, die man, aus Un—
kunde des orientaliſchen Sprachgeiſtes, auf bild
liche Schrift- ausdrücke baute, und in eben ſo
viel Abtheilungen zerſtückelte, als; man in der
Sprache der Juden dahin gehoörige ſyhnonimi
ſche Metaphern fand, wie dies z. B. in dem

Artikel. von der ſittlichen Ausbeſſerung des
Menſchen geſchahe. Dieſe Lehren wurden da
durch, ſowol fur die ſchwache Vorſtellungs
rraft der Jugend und des. Volks, als auch
fur die Ausubung, ſo ſyſtematiſch verwickelt
und ſchwer gemacht, daß der Verſtand der
Lehrlinge dadurch nothwendig verwirrt, ihr Ge
dachtniß uberwaltiget, durch· beides ihre Em
pfindung emport, und ihr Wille von der Aus—
fuhrung abgeſchreckt werden mußte. Dieſen
Fehler habe ich vornehmlich auch bei dem, die

ſem Leitfaden einverleibten Abriſſe der chriſtli
chen Sittenlehre zu vermeiden: geſucht, wo ich
manche untergeordnete beſondere Pflicht; die
von der allgemeinern, die ſie ſchon in ſich faßt,
oft nur durch die eigene Benennung unterſchie
den wird, abſichtlich weggelaſſen; dagegen aber

die
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die allgemeinern Vorſchriften ſo abgefaßt. habe,
daß jede beſondere leicht daraus hergeleitet wer

den kann. Ein junges Gemuth ndewm, einige
hundert Pflichten und darunter, vjele, die in
der That:nur dem Nahmen nach unterſchieden

ſind, ohngeachtet man ceinen. wirklichen Unter
ſchied durch  ſchwerfallige Erklarungen, erkun
ſteln wollte, auf einmal vorgehalten werden,
muß unter dem Beſtreben, ſich ein uberſehba—

tes Pflichten ſyſtem. daraus zu erbauen, noth
wendig erliegen. und bei. dem beſten Willen,
daa Gelernte: kei allen ſeinen Handlungen be
ſtandig vor Augen zu haben, ſein Gedachtniß

ru ſchwachnfiuben.  Ein Bogen, der zu ſtark
Beirannt wirh; bricht; und leine junge. Seele,
det zu viel; und zu:vielerlei auf einmal zugemu
thet:wird,:verliere Muth, Luſt  und Kraft zur
Ausubung. Dieſe Wahrheit und den großen
Grundſatz: daß man nichts lehrt, wenn man

Allesauf ekinmal lehren will, habe ich immer
vor Augen behalten.)

4

Da idie chriſtliche Religion recht eigent
lich darauf abzweckt, unſere Begriffe, znichtn I

bloß
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bloß von Gott, ſondern auih won uns ſelbit;
von unſerer Hdatur und Beſtimmung, auft
Julluren und berichtigen: ſo glaubte ich, dem
Kapitel vbmn. Menſchen eine großere Ausdeh
nung! aund rinen fur: die Anwendung fruchtba
rern: Jnhalt ·geben zu muſſen,rals es in unſern
bisherigen Lehrbuchern zu haben pflegte,  Es
ſchien mir beſonders nothig zu ſeyn, die ubrr
triebenen und niederſchlagenden Beſchreibunb
gen von einer: ganzlichen Verdorbenheit der
menſchlichen Natur und von einem volligen iſitte
utchen Unvermögen derſelben zul vermeiden, wenl

dieſe Lehre, auch wenn iſte uwas ſie nitht
iſt  in hen deutlichſten Ausſpruchin Chriſtz
nitb Jeiner Apoſtel gegruündet:aware, doch micht
in: den erſten Religisti unterricht. fur die; Ju
gend, der man! die menſchlichretatur nichtegu
ſehr von ihren großen, gott vtnlichen und ehr
furcht gebietenden Soitenzeigeri kann, ſon
dbern nur  in eine! Zurechtweiſung:. fur bent ver
meſſenen, eiteln, auf ſeinen Scheine tugenr

den ſtolzen und eingebildeten Phariſaer ge
haren. wurde.] Dagegen glaubte ich die Ju
genb, nicht allein auf die vortreflichen Anlagen

und
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und Fahigkeiten ihrer Natur, ſondern auch aufdie Art, wie dieſelben entwickelt, ausgebildet und ü

veredelt werden konnen und ſollen ſo weit
die nothwendige Küurze eines Leitfadens es geſtat

tete aufmerkſam machen zu muſſen?/ weil
dieſer Unterricht nicht bloß eine Anweiſung, ſon
dern auch zugleich ein Sporn zum eigenen Beſtrepe.

ben in der ſittlichen Ausbeſſerung und Vervolle
kommnung fur ſie werden kann. Das Urtheil un
ſerer aufgeklarteſten und würdigſten Gottesge

lehrten iſt hierin ganz auf meiner Seite; und
das laßt mich hoffen, daß ich mich von dem Gei
ſte des achten Chriſtenthums dadurch nicht werde

entfernt haben

8. Jn Anſehung der Sprache glaubte ich,
alle aus dem Judenthum in unſere chriſtliche
Lehre ubergetragene orientaliſch- bilbliche Aus—
drucke vermeiden und ſolche Worter und Redens

arten an die Stelle derſelben ſetzen zu muſſen,
welche theils unſerm deutſchen Sprachgebrauche

gemaßer, alſo verſtandlicher, theils aber auch
von beſtimmterer Bedeutung, alſo Misverſtand

4
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niſſen und unwurdigen Neben. begriffen weniger

unterworfen ſind. Jch habe mich dabei, ſo ſehr
ich konnte, der Kurze, der Deutlichkeit und
der Simplieitat im Ausdrucke befliſſen.

Dies ſind die weſentlichen Punkte, worin
ich meinem Verſuche etwas Eigenthümliches
und Unterſcheidendes vor andern zu geben ſuch

te. Ob dieſe Zwecke gut und  wunſchenswur
dig waren; ob und in wiefern, im bejahen

den Falle, es mir gelungen ſfey, ſie zu!errei
chen daruber mag nun Jeder eben ſo ehr
lich und freimuthig urtheilen, als ich meine
Abſichten dargelegt habe. Nur bitte ich:?Je
den, der die Gute haben will, mich eines beſ—
ſern zu belehren, nicht aus dem Gedachtiüß zu

verlieren, daß mein Verſuch ein Verſuch/
d. i. eine bloße Anfrage an wohlgeſinnte und
ſachverſtandige Beurtheiler iſt: ob ein Leitfa
den dieſer Art zu der oben angegebenen Be—
ſtimmung deſſelben brauchbar und zweckmaßig
ſey, oder nicht, und wie er im erſten Falle
noch mehr Brauchbarkeit und Zweckmaßigkeit

er
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erhalten konne Man ·iſt alſo weit entfernt,
irgend einem einzelnen Menſchen oder einem
ganzen Publiko ſeine eigenen Meinungen uber
Den Religions.unterricht in geſitteten Stan-l
den, dietatoriſch aufdringen zu wollen eine
Annaßung, „die ſogar bei Konigen, Furſten
odgfnidgndes kollegien, wie vielmehr bei· einem

bloßen Privatmanne, eben ſo ungerecht. als
lacherlich ſeyn wurde weit entfernt, ſeine
ſchwachuin Verſuche; in,niner ſo bedenklichen und
mißlichen Sacht „fur unnerbeſſerlich und fur

werthenzu,halten;. vhne weitere Prufung und
Bexrichtigung ſogleich angenommen und ange

mandit a werden ;man mill nur, um es noch
einmahtehi ſagen,doß. Gutachten aufgeklarter
und zfurdas Wohl der Menſchheit ſich interef
ſirender Manner harührrceinziahn, um da, wo
man geirrt hat, einegn begſern belehrt zu, wer

den; oder auch um zu veranlaſſen, daß eine
geſchicktere Hand, von großerer Einſicht, aber
von gleicher Warme für Religion, Tugend und
Wenſchenbegluckung geleitet, die Feder ergrei

fen und uns mit etwas ·Vollkommneren bee

2 ſchen
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ſchenken moge; um auf dieſe Weiſe eine der
großten und ſchwerſten Erziehungs- aufgaben,

die: wie der Religions- unterricht in unſern
Zeiten, und bei den dermaligen geiſtigen und
fittlichen Bedurfniſſen  der Menſchen, ain
zweckmaßigſten und wirkſamſten eingerichtet wer

den konne und durfe? der Auflofung immer

naher zu bringen. ueeet
14412— ieeoeooooe—

4 224 th dDeswegen habeichtes auch nicht Wägen
Lwollen, dieſen Verſüch!ſchon jetzt der vonmir

veranlaßten allgemeinen Schul encyclopadie
einzuverleiben; ſondern ich habe nur auf dem
Titel angedeutet, daß ter dieſe Beſtinimüng

klinftig haben ſolle, vdörausgeſetzt, daß ſach
verſtandige Beurtheiler inn wurdig ſenden durf
ten, durch ihre, mir datuber zu erthellenden Be
lehrungen, um die ich Nie erſuche, vervollkomm
net: zu werden)

hin
Sollte dieſe Vorausſetzung in Erfullung
gehn; und ſollte was ich der Vorſehung
ruhig uberlaſſe die von mir mit mancher

lei
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lei Muhe und' Koſten- aufwand. gewagte Un
ternehmung, die fortſchreitende Verbeſſerung
des Schul unterrichts durch eine planmaßig
gesrdnete Folge von Schul-buchern und zu
gleich. von Hulfsnritteln und Methoden- but
chern für. diejemigen Lehrer, welche dergleichen

nothig haben, zu befordern, Billigung und
Ermunterung finden: ſo wurde ich demnachſt
auch eine Anleitung zum Gebrauch dieſes
Leitfadens folgen laſſen, worin ich nicht bloß
meine Gedanken uber den Religions- unter
richt uberhaupt vorlegeny ſondern· auch ange
henden Lehrern zeigen würde, wie die einzel—
nen Satze des Leitfadent beim Unterricht dar
über, auf eine, ſo viel moglich, Sokratiſche“
Weiſe entwickelt, faßlich gemacht und erlautet
werden muſſen Bei der ungewiſſen Be
ſchaffenheit meiner Geſundheits umſtande, diee

mich
Bis dahin wird man mir zu gute halten, daß

ich ein paar Erinnerungen, die in jenes Me—
thodenbuch gehoren, vor der Hand dem Leitfaden

Albſt einverleibt habe.
2
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mich erinnert, das Ziel meiner irdiſchen Wirkr
ſamkeit fur nicht ſehr entfernt mehr. zu hal

ten, wurde es mirFreude machen, Aneine
ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit einer Arbeit zu
beſchließen, wodurch ich vielen meiner jungern
Bruder nutzlich zu werden hoffen dürfte.
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ĩ E i n leint u n g.

 1 J1- vltS i2
obald die Vernimft des Menſchen zu einiger
Reife und zu einer gewiſſen Fertigkeit iin Nachdenken
gekomnien iſt; fuhlt er ſich ſtark gedritgen auf
folgende Fragen eine; vbieſe ſeine Vernuuuft befrie
digende Autwort zu ſuchrn:“

J

t iſne nuueWeer vin ich denn? Wem habe ch es zu
verdanken, daß ich bin? Was ſoll ich
hier? Was wird kunftig aus mir wer
den? Was kann ich dazu thun, daß es
mir jetzt und kunftig wohl gehe?

So wie der Menſch, qhne vorhergegangene
ſörgfaltige Erziehung und Unterweiſung gewohnlich
iſt, weiß er ſich auf dieſe wichtigen Fragen nichts
Beſtimmtes und Zuverlaſſiges zu antworten. Er
wurde daher, wenn er nicht daruber belehrt wurde,

AA ente
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entweder viehiſch dumm und gleichſam traumend
leben, oder, wenn ſeine Vernunft bis zu einem
ſolchen Grade erwachte, daß ihm jene Fragen wich—
tig wurden, und er nun keine Aufloſung derſelben
fande, ſich ſein ganzes Leben hindurch mit unruhi—
gen Gedanken, Zweifeln und Beſorgniſſen qualen.
Jn beiden Fallen aber, wurde er aus Unwiſſenheit
manches thun, was ihn unglucklich. und elend mach—
te, und manches “unterlaſſen, was dazu dienen
kann, ſeinen jetzigen Zuſtand zu verbeſſern, und
ihm eine gluckliche Zukunft zu verſchaffen.

QuDies iſt wirtüch dar Schiuſai cieler Menſchrn

gehweſeir, und iſt es noch, Es giebt noch jetzt
mehrere wilde Volkerſchaften, welche ſich von un
vernünftigen Thieren durch nicht viel mehr, als
die menſchliche Geſtält und eine mienſchliche Spra

chen unteeſcheiden. Es. giebt unter denen, die
ſich aus jenein ihieriſchen Zuſtande zu einem

menſchlichen Daſeyn erhoben haben, tüne Vlenge
Anderer, die aus Mangel. einer vollftändigen
Belehrung, iheils durch qualende Zweifel beunt
ruhiget, theils důrch Unwiſſenheit gehihdert wer—

den  das zu thun. und das zu laſſen, was geſche
hen und was unterbleiben muß, wenn es uns
iett, und künftig wohl ergehen ſoll.

Wohl uns alſo, daß es eine Lehre giebt,
die uns uber jene Fragen dinen befriedigenden

Auf
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Aufſchluß ertheilt! Wohl uns insbeſondere, daß

unſer Leben in einem Zeitraume und in einer Ge—
ſellſchaft begann, wo es uns nicht bloß moglich,
ſondern auch leicht gemacht iſt, uns mit jener, zu

unſerer Beruhigung, zu unſerm Wohlverhalten und
zu unſerer Begluckung unentbehrlichen Lehre be—

kannt und vertraut zu machen! Sie heißt die Re
ligion, und ſie beſteht in einem Unterrichte von
Gott und ſeinem Willen zur Beforderung unſerer

Gluckſeligkeit.
Alle Künſte und Wiſſenſchaften, die wir in der
Jugend lernen, zielen zwar gleichfalls darauf ab,

den Menſchen immer beſſer, edler und glucklicher
e zu machen; aber doch keine von ihnen ſo ſehr

und ſo unmittelbar, als die Religion.! Wer
uwollte alſo den  Unterricht darin nicht gern, nicht

mit Aufmerkſamkeit und Dankbarkeit annehmen;
ihn nicht, als den koſtbarſten Schatz ſeiner See—

le, in ſein Gedächtniß und in ſein Herz tief ein—
zugraben ſuchen! Wißbegierige Jugend! die du

vielleicht. inanches davon ſchon beilaufig oder durch
AUnterricht erfahren haſt, ſie ſoll dir hier, nach

allen ihren weſentlichen Theilen und mit ihren
faßlichſten und überzeugendſten Gründen inmZu—

ſammenhange vorgetragen werden. Habe ich not
thig, dich erſt zur Aufmerſamkeit zu ermuntern?

A 2 Da
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Da die Religion keinen andern Zweck hat oder
haben kann, als den: die Menſchen zu ihrem ei—
genen Beſten zu belehren; ſo iſt zuvorderſt ſo
viel klar und gewiß, daß ſie nicht etwa eine
Sache Gottes, die er um ſein ſelbſt willen uns
anzunehmen und auszuuben zur Pflicht mache
ſondern unſere eigene hochſte Angelegenheit
ſey. Wir muſſen daher auch die Verehrung: Gotr
tes, die ſie uns vorſchreibt, keinesweges als einen
Dienſt, den wir Gott, ſondern als eine Wohl
that betrachten, die wir uns ſelbſt zu erweiſen
haben; weil nicht er, ſondern wir dabei gewinnen,
indem wir dadurch beſſer, ruhiger und glucklicher“
werden. Wer die Religion aus Leichtſinn vernach
laßiget oder aus Unverſtand, verwirft, der, ſundiget
dadurch nicht gegen Gott oder gegen andere Men
ſchen, ſondern gegen ſich ſelbſt. Er verdient alſo
auch von uns weder Haß noch Strafe, ſondern

nur Mitleid und Bedauern.
l

y

5.R Junge Schuler der Religion! merkt euch dieſen
Geſichtspunkt, aus welchem ihr die Religion an—

ſehen mußt, doch ja wohl und fur immer! Sie
iſt eure, nicht Gottes Sache; ſie iſt jedes Men—
ſchen eigene Angelegenheit, woruber er, nicht
ſeinen Nebenmenſchen, ſondern nur ſich ſelbſt,
Rechenſchaft ſchuldig iſt. Kermeidet doch alſo ja

den Unverſtand, zu verlangen, daß alle Men—
ſchen,
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ſchen, in Anſehung der Religion, einerlei Vor—
ſtellungen mit euch haben oder einerlei Meinun
gen mit euch bekennen ſollen! Vermeidet doch ja
die grobe Ungerechtigkeit, ſie dazu zwingen zu
wollen! Vermeidet endlich doch ja die unmenſcht
liche Liebloſigkeit, denjenigen unter euren Bru—
dern, der über Religionsſachen anders denkt und
anders urtheilt, als ihr, desweaen zu haſſen, zu
verabſcheuen oder zu verfolgen Eine Religion,

ddie unduldſame, bekehrungsſuchtige und verfolt

gende Menſchen bildet, kann nicht die wahre
ſeyn, kann unmoglich von Gott kommen, weil
dieſer alle Religionen duldet, ohngeachtet es ihm
ein Leichtes wäre, diejenigen zu vertilgen, die
ihm misfallig ſind./ Eine ſolche Religion iſt
wenigſtens in ſofern ſie zur Unduldſamkeit ant

.fuhrt gewiß: die Erfindung betrügeriſcher,
hartheriiger und herrſchſüchtiger Prieſtee, welche

„die Sache ihres Eigennutzes und ihrer Herrſch
ſucht ſchandlicher Weiſe zu Gottes Sache ma
chen, um .ihre armen, unwiſſenden und betroge—

nen Mitmenſchen zunihren Sklaven und Laſt
thieren zu erniedrigen Schande uber die ver—
nünftige Seele, die dieſes entehrende, die Menſch—

heit ihrer hochſten Wurde beraubende Sklaven
joch geduldig auf ſich nimmt!

Der Jnhalt der!' Religion wird von unſerer
wohlgeubten Vernunft ſowol aus der Natur, d. i.

A3 durch
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durch Nachdenken uber uns ſelbſt und andere zur
Welt gehorige Werke Gottes, als auch aus ſchrift—
lichen Unterweiſungen erkannt, die in der Bibel
enthalten ſind. Jn ſofern- die Natur oder die Be—
trachtung der Welt und unſerer ſelbſt die Erkennt
nißquelle iſt, aus der ſie. geſchopft wird, heißt ſie
die naturliche Religion; in. ſofern ſie aber aus
dem ſchriftlichen, in der Bibel enthaltenen, Unterrichte
erlernt wird, wird ſie die geoffenbarte Religion
genannt. Die chriſtliche Religion oder die
Lehre Jeſu heißt ſie deswegen, weil. Jeſus Chri
ſtus ſie deutlicher, faßlicher;: vollſtandiger und wirk—
ſamer verkundigte, als alle andere von Gott er—
wockte Lehrer der Religion, welche vor ihm gewe—
ſen waren.

J

Auf dem einen, wie auf dem andern Wege,
kommt die Religisn uns von Gott, dem Urquell
aller Wahrheit, dem Geber alles Guten.* Auf
demdeinen, wie auf dem andern Wege, wird von
uns, wenn wir ſie richtig erkennen, xecht faſſen
und von ihrer Wahrheit uns Überzeugen wollen,

nicht etwa ein blinder Glaube, ſondern eige-—
nes Nachdenken und eine ſorgfäaltigt Anwen—

dung der von Gott uns verliehenen Vernunft er
fodert. Sie iſt alſo in jeder Betrachtung eint
Vernunftreligion.

Von
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Von dieſer Religion, in ſofern ſie, durch die

menſchliche Vernunft. aus ider Natur geſchopft
wird, haben die Menſchen, ſobald ſie nur einige
Grade von geiſtiger und ſittlicher Ausbildung er—

reicht hatten, zu allen Zeiten und in allen Län:
dern, wenigſtens etwas erkannt, und es bei iht
rer Landesreligion Jüm Grunde gelegt; ein Be
weis, daß dieſe Wahrheiten der menſchlichen Vert

nunft ſehr nahe liegen müfſen, und daß die
Wahrnehinung und Etgreifung derſelben, fur
unſern Geiſt, ſobald er züm Vernunft /gebrauch

gekommen iſt, ein eben ſo natürliches, als drins
gendes Bedürfniß ſeyn müſſe.

Naturliche Religion und chriſtliche Relit
gion ſind alſo nicht zwei verſchiedene, einander entt
gegengeſetzte, oder gar einander widerſprechende

NReligionen; ſondern die erſtere iſt in der andern ent
halten; die erſtere iſt die Grundlage der andern:;

und die andere iſt nur eine Beſtatigung, genauere
Beſtimmung und weitereEntwickelung der erſteren.
Eine Religion, welche die natürliche nicht beſtätigte,

ſondern ihr widerſprache, mußte eben deswegen,
als eine falſche, verworfen werden. Denn von jener
wiſſen wir gewiß, daß ſie gottlichen Urſprungs

ſey, weil der Schopfer ſelbſt ſie in unſere Ver
nunft gelegt, ſie unſerer Vernunft zu einem drint
genden Bedürfniß gemacht hat; von jeder an—
dern Religion konnen wir erſt durch Vergleichung

A4 mit
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mit jener und durch die Bemerkung, ob ſie da
mit übereinſtinme oder nicht, auf ihre Her—
kunft ſchließen.

Die. Grunde, wodurch die Wahrheit und Gott—
lichkeit der chriſtlichen Religion erwieſen wird, ſind
nicht von gleicher Faßlichkeit und Ueberzeugungs—
kraft fur Jedermann. Einige, welche aus der Ge
ſchichte; entlehnt werden, ſetzen bei demjenigen, der

ihre Beweiskraft prufen und nicht blindlings glau—
hen will, mancherlei gelehrte Kenntniſſe voraus,
die nicht Jedermanns Sache ſind. Andere. hinge
gen, welche in dieſer Religion ſelbſt liegen, erfo—
dern. bei. dem, der dadurch uberzeugt werden ſoll,
nqur geſunden Menſchenverſtand und ein unverderb—

tes Herz. Dieſe konnen daher auch fur Jeder—
mann faßlich und uberzeugend genlacht werden.
Es ſind folgende:

1. Der Jnhalt dieſer Religion iſt, wenn man
ihn in ſeiner urſprunglichen Lauterkeit und Einfach—

heit, getrennt von dem, wäs nachheriger menſch—
licher Vorwitz hinzugethan hat, betrachtet, ſo uber
einſtimmend mit den Ausſpruchen der ge
ſunden Vernunft, und den Bedurfniſſen des
menſchlichen Geiſtes und Herzens ſo uber—
aus angemeſſen, daß ſie ſchon dadurch eine in—
uere Ueberzeugungskraft von ihrer Wahrheit und
Annehmlichkeit mit ſich fuhrt.

Je
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2. Jeder, der es verſucht, ſeine Geſinnungen

und. Handlungen nach den Vorſchriften dieſer Reli—
gion zu ordnen, erfahrt an ſich. ſelbſt, daß er da—

durch beſſer und glucklicher werde. Alles
aber, was uns wirklich beſſer und glucklicher macht,
das iſt wahr, gut, annehmenswurdig und konmt
gewiß von Gott.)

Dieſer Weg zur Ueberzeugung wird uns, als
2 der kurzeſte, leichteſte und ſicherſte für Jeder

mann, von Chriſto ſelbſt empfohlen.

Joh. 7. v. 16 u. 17. Meine Lehre iſt
Nnicht mein, ſondern deß, der mich geſandt

hat. So Jemand will deß Willen thun,
der wird innen werden, ob dieſe Lehre

tvon SGott ſey, oder ob ich von mir ſelbſt
rede
Da die chriſtliche Religion ſowol eine natur—

liche, als geoffenbarte Vernunft- religion iſt: ſo
muß alles, was zu ihr gerechnet zu werden ver—
dient, aus den beiden einzigen Quellen derſelben
der aeſunden Vernunft und unzweideutigen c.
Stellen:der Bibel geſchopft werden. Was

liweder in der einen, noch in den andern, a f eine
beutliche, dem geſunden Menſchenverſtande einleuch—
tende Weiſe gegrundet iſt, und uns dennoch als

eine Glaubenslehre aufgeburdet wird, das iſt
Aberglaube.

A5 Den



Den Beweis hiervon finden wir in der Bibel
ſelbſt, z. B. in der Aufforderung 1 Theſſ. 5. v. 21.
Prufet alles, und das Gute behaltet.
Dieſe Aufforderung ergieng, nicht etwa an Ge
lehrte Sprachkundige, Geſchichtsforſcher und
Philoſophen ſondern an eine ganze Gemei—
n., die natürlicher Weiſe, wenigſtens großten—
theils;, aus ungelehrten Mitgliedern beſtand, die
kein ander Mittel zur Prufung hatten, als ih
ren geſunden Menſchenverſtand.  Dieſer muß
alſo zur Prufung und Beurtheilung der Reli
gionswahrheiten hinreichend ſeyn. Folglich müſſen

AV alle Religionswahrheiten theils aus deutlichen
Schriftſtellen, theils aus ſolchen Vernunftgrunden
hergeleitet werden konnen, welche der geſunde Men

ſchenverſtand anerkennt. Hierher gehort auch
1Cor. 10. v. 15, wo der Apoſtel, indem er von
der Abſicht des heil. Abendmahls reden will, ſich
an die Vernunft ſeiner Leſer wendet, und dieſe
auffordert, ſeine Sätze zu beurtheilen und darüber
zu richten: Als mit den Klugen (Verſtändi
gen) rede ich; richtet ihr, was ich euch ſagt.

ſ(Der Zweck der Religion iſt: die Menſchen gut
Lofd und glucklich zu machen. Soll aber dieſe große

und wohlthatige Abſicht durch ſie erreicht werden:
ſs iſt es keinesweges genug, daß wir bloß lernen,
wiſſen, glauben und annehmen, was ſie uns
lehrt; ſondern wir muſſen auch zugleich und dies

iſt
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iſt die Hauptſache thun, wasb ſie uns vor—
ſchreibt, d. i. unſere Geſinnungen darnach ordnen
und unſern ganzen Lebenswandel darnach einrichten.
Dies letztere heißt Religion haben und dahin
muß es  mit uns kommen, wenn wir. gut und
glucklich dadurch werden wollen.

Oder ware es, um geſund zu ſeyn, etwa ſchon
genug, die Geſundheitsregeln nur zu wiſſen,
aber nicht darnach zu leben? (Die Religion

iſt die Geſundheitslehre fur unſere unſterbliche
Seele.) Auch bezeugt ſie ſelbſt in vielen, keiner
verſchiedenen Auslegung unterworfenen Stellen,

daß es bei ihr, nicht auf das bloße Wiſſen und
'Glauben, ſondern vornehmlich auf das Thun
oder Ausuben ankomme.

Joh. 15. v. 14. Jhr ſeyd meine Freun—
de, Magt Chriſtus) ſo ihr thut, was ich

euch gebietes e..
Jac. 2. v. 14. Was hilfts, ſo Jemand

ſagt, er habe den Glauben, und hat doch
die Werke nicht? KRann auch der Glau—

be ihn ſelig machen?
Man mujß ſich alſo wohl huten, daß. man die

auſſerlichen Uebungen dern Religion das
offentliche Beten, Sitchgen, Auhoren der Religions—
vortrage und die Abwartung und Beobachtung der
feierlichen Religionsgebrauche nicht mit dem

We—

JaA. i

ſce La



De 5

Weſen der Relioion, oder mit der Religion
ſelbſt verwechſele. Man kann in jenen fleißig und
punktlich ſeyn, ohne dieſe zu haben; und man kann
dieſe haben, wenn man auch gehindert wird, ſie
durch jene offentlich zu erkennen zu geben; dhnge

achtet auch dieſes, ſowol zu unſerer eigenen Er—
weckung und Uebung, als auch zum ermunternden
Beiſpiele fur Andere, allerdings von großem Nu—
tzen, alſo auch pflichtmaßig iſt. Ein religidſer
Menſch iſt alſo der, der Religion im Herzen
hat und durch ſein Leben an den Tag zu legen
ſucht; d. i. der ſich beſtrebt, ſeine Geſinnungen
nach den Vorſchriften der Religion zu ordnen und
zu veredeln, und ſein ganzes Thun und Laſſen dar—

nach einzurichten.

Sir. z5. v. Von Sunden laſſen,
das iſt ein Gottesdienſt, der dem Herrn
gefallt.

Woilit ihr alſo wiſſen, ob Aemand Religion habe: laüt
nicht ſein Glaubensbekenntniß allein, und nicht den
Antheil, den er an außerlichen Religionégebräuchen
nimmt, daruber entſcheiben. Achtet vielmehr haupt—
ſfächlich auf die Geſinnungen, die er durch ſeinen Lebens—
wandel zu erkennen giebt. Sind dieſe chriſtlich, d. i.
den Vorſchriften Chriſti gemäß: ſo haltet ihn fur euren
Mitchriſten und Bruber, wenn gleich unverſtändige Ei—
ferer ihn einen Ketzer oder Unchriſten ſchelten ſollten z
üind dieſe nicht chriſtlich, d. i. den Vorſchriften Chriſti
aiuwider: ſo laßt euch ſein frömmelndes äuferliches
Weſen, ſem fleißiges Kirchen:. und Abendmahlgehn u. ſ. w.

nicht



nicht blenden; er iſt ein Heuchler, der die Larve der
Religioſitat vor den Augen der Leute, nicht ſie ſelbſt
im Herien tragt.

Dir Religion macht uns theils mit uns ſelbſt,
theils mit Gott, dem Urheber unſers Daſeyns be
kannt, und lehrt uns durch beides, was wir zu
cthun und was wir zu vermeiden haben, um die
Abſicht, wozu wir da ſind ſittliche Vervolle 1
kommnung und dauernde Gluckſeligkeit
au erreichen. Die gute Ordnung will, daß wie
mit der Kenntniß unſerer ſelbſt den Anfang machen.

J.
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J.

Unterricht der Religion von des Menſchen
Natur, Beſtimmung und Wurde.

e

ceer Menſch beſteht aus einem ſichtbaren, mit
bewundernswurdiger Kunſt und Weisheit. gebauten
Körper, und aus einem unſichtbaren, noch oiel
bewundernswurdigeren Weſen, welches dieſen Kor
per belebt. in ihm  und durchehn empfindet denkt
und handelt. Dieſes unkorperliche „empfindende,
denkende und handelnde Weſen wird die Seele
des Menſchen genannt.

Von dem Daſeyn der letztern überzeugt uns un
ſer eigenet Gefühl oben unfer Selbſtbewußtſeyn.

Der Leib des unverwahrloſeten und unverderb—
ten Menſchen unterſcheidet ſich von andern thieriſchen

Korpern durch folgende große Vorzuge: 1. eine
aufrechte Stellung, die den Herrn der Erde und

ein Weſen verkundiget, das dazu beſtimmt iſt, ſich
uber die grobe Sinnlichkeit, das Irdiſche und bloß

Shieriſche durch edlere Empfindungen, und durch
hohohere Gedanken, Wunſche und Beſtrebungen zu

erheben; 2. eine vorzuglich edle, in allen ihren
Theilen nach dem vollkommenſten Ebenmaaße und
den einfachſten Schonheitsregeln geordnete und ein

ge—
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gerichtete außerliche Bildbung; 3. das Vermogen
Empfindungen und Gedanken durch Blicke, Mie—
nen, Geberden, Weinen und Lachen auszudrucken;
4. eine ſolche Bildung, beſonders der Hande, die
ihn zu unzahlbaren hochſtbewundernswurdigen und
nutzlichen Kunſten geſchickt mächt; 5. eine, fur
ſeine Große ganz ausnehmende und ausdauernde
Gtarke, und eine Lebenskraft, die, wenn ſie durch
nichts geſchwacht wird, ihn fahig macht, ein ſehr
hohes Alter zu erreichen; 6. Sprachwerkzeuge,
die ihn in den Stand ſetzen, ſeine Vorſtellungen
und Begriffe zu bezeichnen, ihnen dadurch Be—
ſtimmtheit und Feſtigkeit zu geben, und ſie fur An
dere durch artikulirte Tone auf eine verſtandliche
Weiſe auszudrucken; 7. eine, bei keinem andern,
uns bekannten Geſchopfe, in gleichem Grade ſich
findende Fahigkeit, unter allen Himmelsſtrichen zu

leben, ſich. an. jedes Klima, an jedes Nahrungs
mittel, an jede Lebensart zu gewohnen; ein Be
weis, daß er dazu beſtimmt ſeh; ſich uber den
ganzen Erdboden zu verbreiten, und als Herr deſ—
ſelben, alle darauf befindliche Naturguter in Beſitz
zu nehmen und ihrer zu genießen.

ESo iſt dat Meiſterſtuck der bildenden Natur,
der menſchliche Korper, in ſofern er von geſunden

unverberbten Eltern fortzepflanzt, und dann
durch keine unvernunftige Kunſteleien verdreht,
durch keine Uppige Verfeinerung geſchwacht, durch

keine
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keine boſe Leidenſchaften überhaupt, und durch
keine unzuchtige Begierden und Ausſchweifungen
inſonderheit, beſonders in den Jahren der Kind—
heit und der Jugend, verwahrloſet und zerrüttet

wird. Wehe uns Eltern und Lehrern, wenn
wir die von Gott uns anvertrauten Kinder vor
allen dieſen zerſtorenden Einwirkungen nicht auf
jede uns mogliche Weiſe zu bewahren und zu ſchü—

tzen ſuchten! Wehe aber auch denjenigen Kindern
und jungen Leuttn, die den Rath, die Belehrun

gen und Warnungen, die ihre Eltern und andere
vernunftige und wohlwollende Menſchen ihnen
darüber ertheilen, nicht zu Herzen nehmen, nicht
auf das gewiſſenhafteſte in Ausubung zu bringen
ſuchen! Sie zerſtoren dadurch das edelſte Werk

Gottes in der Korperwelt; und Schwachheiten,
Krankheiten, Unvermogen jeder Art, Unmuth,

Gewiſſensangſt, und ein fruherer und bitterer
Tod, als die Natur für ſie beſtimmt hatte, wer—

den die unausbleibliche unglückliche Folge davon
ſeyn.

Pſ. 139. v. 14. Jch danke dir, daß ich
wunderbarlich gemacht bin; wunderbar
lich ſind deine Werke, und das erkennet
meine Seele wohl.

1Cor. 3. v. 16. vergl. mit Kap. C. v. 19.
Wiiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tem—
pel Gottes iſt (ein unverletzliches Heilig

thum



thum, worin und wodurch die gottliche Weisheit,
Mracht und Güte ſich'ganz beſonders geoffenbart

haben)? So Jemand den Tempel Gottes
verdirbt, den wird Gott verderben (der
wird, nach der von Gott getroffenen engen Ver—
bindung zwiſchen Leib und Seele, ſich die groß.
ten Leiden dadurch zuziehn.)

Es wird hierbei vorausgeſetzt, daß vernunftige Eltern,
Erzieher und Lehrer, entweder vor dieſem Neligionsun-

 gterrichte-/ oder zugleich mit demſelben, ihren Zoglingen, 2,
—nach Sturens Lehrbuche der Kenntniß des

—menrchlichen Körpers, eine fur Jedermann ſo
1 nützliche und nöthige genauere Kenntniß ihres Korrers

werden zu verſchaffen ſuchen. Eben dieſes wird auch
von der Benutzung der im ſechsten Bande der auge—
meinen Reviſion enthaltenentſ auch einzeln zu
bekommenden, kleinen Belehrungsbucher vorausgeſetzt.

Die. Vorzuge der menſchlichen Seele vor den
Seelen der Thiere, beſtehen vornehmlich in folgen—

den Anlagen und Fahigkeiten, die aber durch Er
ziehung, Unterricht und Uebungen erſt ausgebildet
und in Ferkigkeiten vertwandelt werden muſſen:
1. Fahigkeit vernunftig und verſtandig zu
werden, und einen Schatz von Begriffen, Kennt—
niſſen und Einſichten zu erwerben, wodurch ſie ſo—
wol in ſich ſelbſt veredelt, als auch fahig gemacht
wird, die wundervollen Werke Gottes in der Na—
tur, und durch dieſelben ihren unſichtbaren Scho
pfer ſeibſt kennen zu lernen; 2. Anlage zur
Sittlichkeit oder freier Wille, d. i. Fahigkeit

B ſich

t
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ſich nach Begriffen von Recht und Unrecht, vom
Guten und Boſen, zu ihren Handlungen ſelbſt zu
beſtimmen, ohne durch thieriſche Jnſtinkte oder
durch unumgangliche außere Nothwendigkeit dazu
gezwungen zu werden: 3. Fahigkeit zu geiſti—
gen und ſittlichen Freuden, alſo zu einer hohern,
als bloß thieriſchen, Giuckſeligkeit; a. Geſchmack
und ſittliches Gefuhl, d. i. Fahigkeit das Scho—
ne und Haßliche, das Gute und Boſe, dürch eine
ſchnelle, noch vor der bedachtigen Ueberlegung her—
gehende Empfindung zu unterſcheiden; 5,.. Mög
lichkeit einer unbeſtinmmbar großen. Ausbil-
dung und Weredelung an allen ihren Kraften
und Fahigkeiten.

Man ſetzt hier, wie auch bei einigen der folgen—
den Abſchuitte vorans, daß die, Jagend durch Cam—
pens kleine Seelenleh're für Kindet (dritte
verbeſſerte Auſlage, Braunſchweig 1791) darauf vorbet
reitet ſeh.

Beide, Leib und Seele, ſinh ſeht genau und
innig nüt einander verbunden, ſo daß der eine
nichts vermag, ohne die andere, ſo daß dem einen
nichts wiederfahrt, ohne daß die andere, als ware
es ihr ſelbſt wiederfahren, Autheil daran nimmt.
Die Seele giebt dem Korper Leben und Bewe—
gung, und der Korper iſt das Werkzeug oder
das Mittel, wodurch die Seele empfindet, denkt
und handelt.

—8 28
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Beide verhalten ſich alſo gegen einander
nur daß ihre Verbindung viel inniger iſt ohn
gefahr wie das Klavier und der Klavier-ſpieler.
Jenes vermag vhnt dieſen nichts, dieſer, als ſol
cher, nichts ohne jenes.

Beide, ſowol der Leib, als auch die Seele,
find, wenn der Menſch gebohren wird, noch ſehr
ſchwach, unfahlg und unvollkommen; aber beide kon
nen durch Erziehung und Unterricht, vornehmlich
durch eigenen Fleiß, eigene Anſtrengung und Uebung
immer mehr und mehr, und bis zum Bewundernswur—

digen, ausgebildet, verbeſſert und veredelt werden.

Dies lehrt die Erfahrung.

Je vollkommner der Leib, deſto fahiger, unter
ſonſt gleichen Umſtanden, die Geele; je vollkom
mener die Seele, deſto fahiger, ſtarker, ſchoner
und ausdauernder, unter ſonſt gleichen Umſtanden,
der Leib. Je vollkommner aber beide ſind, deſto
vollkommener, wirkſamer und glucklicher iſt der gan

ze Menſch.

Auf einem guten Jnſtrumente ſpielt ſicht beſ
ſer, als auf einem ſchlechten; und unter den Hän

den eines geſchickten Spielers leiſtet jedes Jnſtru—

Ment, wenn es nicht durchaus verſtimmt oder
ſchadhaft iſt, mehr, als unter den Handen eines

B a ſchlicht



20o

cher iſt die Muſit. t
te 44 rdWenn— alſo der ganze: Menſch vervollkommnet,

d. i. gut und glucklich werden ſoll: ſo muſſen ſein
Leib und ſeine Seele zugleich ausgebildet oder
vollkommener gemacht werden.  Wird nur der eine
Theil verbeſſert und Der. andere vernachlaſſiget 2
oder werden- in dem einen oder dem andern Theile
nur einige. ſeiner weſentlichen Aulagen und Fahig
keiten, und nicht alle, mit gleichem Fleiß., ange—
baut und- ausgebildet: jſo kann der Menſch nig
recht gut und nie recht glucklich werden.

Dies lehrt die Erfahrung. Der Menrſch iſt
ein zuſammengeſetztes Weſen, wie eine Uhr oder
eine andere kunſtliche Maſchiene, worin alle ein—

zelne Theile, jeder in ſelner Art, gleich gut- unt
ſorgfaltig bearbeitet ſeyn muſſen, wenn das Gan

it zu ſeiner Abſicht brauchbar ſeyn ſoll.
Wie wichtig iſt es alſo, daßs wir in der koſtbaren25

Zeit unſerer Ausbildung. in der Jugend, durch abwecht
ſelnde, und in richtigem Verhältniß zu einander ſtehendä
Koörper- und Getiſtes-ubungen jeder Art, jede unſerer
korperlichen und geiſtigen Fähigkeiten und Kräfte, mit

gleicher. Sorgfalt zu entwickeln und auszubilden ſuchen.

Die Vollkommenheiten, zu denen der angnſch
liche Korper, aber nur in der Jugend, ausgedilbet

werden kann und ſoll, ſind: tαt
1.



1. eite feſte ind dauerhafte Geſundheit;
2. ſcharfe inb wohlgeubte Sinne;

ZeiStarke, Gewandheit und allgemeine
re Geſchicklichkeit zu jeder Art von korperli—

cher Arbeit;
.4. Abhartung gegen jedes Ungemach;

5. :Brauchbarkeit  zu unſern eigentlichen Be
J cufsgzeſchaftewg Nuunn

s. eine angenehine Bildung, in ſofern dieſe

2t nicht das Werk der. Natur iſt. ſondern von
uns ſelbſt abhangt.

 Die Vollkommeunheiten, zu denen die Seele des
Menſchen, und. zwar. gleichfalls von. Jugend auf,
durch Unterricht und. Uebungen, vornehmlich durch

Selbſtz ubungen, ausgebildet werden kann und

ſoll, ſind:
I. zur Fertigkeit gewordene Aufmerkſamkeit

auf alles, was unſere Sinne ruhrt, und zur
Gegwohnheit. gewordenes Nachdenken dar

uber;
2. nutzliche Kenntniſſe aller Art, die ſie da

durch erlangt;

3. zur audern Natur gewordene Gewohnung
an eine raſtloſe, regelmaßige und nutz
liche Thatigkeit;

B 3 4«
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4. Herrſchaft uber ſich ſelbſt, uber ihre
Neigungen und Leidenſchaften;

z. ein immer reger Trieb oder eine wirkſa—
me Liebe zu allem Guten und Ahſcheu
vor allein, was boſe iſt.

Ueber die Art und Weiſe', wie dieſe Vollkom
menheiten des Leibes und. der Seele erworben wer
den muſſen, geben Vernunft uud Erfahrung fol

genden allgemeinen Unterricht n
I. Jn Auſehung der. Wollkommenheiten des

Leibes:

Die Geſundheit, Starke und Abhartung des
Korpers werden erworben erhalten und befeſtiget:
1. durch Maßigkeit und eine naturliche, ein
fache Lebensart; 2. durch  Arbeitſamkeit, be—
ſonders ſolche, die mit Korperbewegung und An
ſirengung verbunden iſt; 3. durch Heiterkeit,
Ruhe und Zufriedenheit des Geiſtes oder durch
Vermeidung aller heftigen Gemuthsbewegungen
uberhaupt, und aller boſen Leidenſchaften inſonder—

heit; 4. durch Vermeidung einer jeden Art
von Weichlichkeit und Verzartelung.

Scharfe Sinne, Gewandheit, Geſchicklichkeit

und Brauchbarkeit zu den Geſchaften unſers Be
rufs erhalten wir: 1. gleichfalls durch eine na

tur



turliche und ſehr thatige Lebensart; und 2.
durch fleißige und zweckmaßige Uebungen der
Sinne und der Gliedmaßen in den Jahren der
Kindheit und Jugend.

Eine angenehme Bildung iſt theils das Werk
der Rgtur, theils unſer eigenes. Je reiner, ſanf—
ter freündlicher. gutiger, verſtandiger und edler
die Seele iſt: deſto angenehmer uud gefalliger iſt
auch die Geſichtsbildung, beſonders der Ausdruck
in Augen iund Mienen; und umgekehrt. Das
Jnnere des Menſchen ſeine herrſchenden Ge—
danken, Neigungen und Gemuthsbewegungen
druckt ſich nach und nach, auf irgend eine Weiſe,
in ſeiner außerlichen Geſtalt, ſeinen Blicken, Mie
nen, Haltung und Bewegung aus.

 II. Jn Anſehung der Vollkommenheiten der
Seele. Dieſe werden erworben und vermehrt:

1. dadurch, daßz man es ſich- zum Geſetz und

zur Gewohnheit macht, auf alles, was wir
ſehen, horen und empfinden, beſonders auf
den Unterricht, den erfahrnere Menſchen uns

geben, aufmerkſam zu achten;

2. durch treue Befolgung eines jeden gu
ten Raths, den ſolche Menſchen uns er—
theilen;

B 4 J
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3. durch.beſtandige Auftnerkſamkeit auf uns
ſelbſt auf unſere Gedanken und Hand—
lungen und durch »redlichen Fleiß, beide
immer mehr und mehr-vson allem, was un—
recht und boſe iſt, zu reinigen und zu bewah—

ren; vornehmlich aber
J. dirch kine gewiſſenhafte Befolgung der

Vorſchriften der Religion.  et

4 1 JDiefe. Ausbildung, Verxnollkanmnung und Ver

r 24

221 9Hiervon konnen wir uns überzeugen 1. durch

die Betrachtung der Anlagen iund Fahigkeiten,
die uns dazu anerſchaffen ſind; 2. durch die

Wahrnehmung des allen Menſchen eigenem, alſo

gewiß in unſerer Natur gegruudeten Triebes
zur Glickſeligkeit, den ein weiſer und gutiger
Schopfer uns nicht würde beigelegt haben, wenn
das Beſtreben, ihn zu befriedigen, nicht zu dem
Zwecke unſers Daſeyns gehoren ſollte 3. durch die
allgemeine Erfahrung, daß dieſer Trieb auf eine

uns
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nns genugthuende und dauerhafte Weiſe nicht
anders befriediget werden kann, als wenn. wir
jene Anlagen und Fahigkeiten auf die eben be
ſchriebent Weiſe zu entwickeln und auszubilden

1

ſuchen.

dzSeht hier, ihr jungen Mitmenſchen, das ſchöne und
wurdige Ziel eures Daſeyns! Es ſteht hoch; aber durch
fruhe und fortdaurende tugendhafte Veſtrebungen konnt

idr es ·ereeichen. Der. Wes dahin iſt langa Aber jede
nutzliche Uebung eurer Krafte, jede pflichtmaßite An—

 wendung derſelben. zu eurem und Anderer Beſten, iede
c tugendhafte Unterbrucklinng unrechtmäßiger  Abſichten und

 Miinſche, bringen euch ihm um eben zſo ytel Schritte
näher. Auf denn, ihr Lieben je fruher je beſ—
ſer damit ihr es erreichen moget! Der Unterricht,
den ihr hier empfangt, wird euch den Weg 'dahin noch
genauer bezelchnen. Dieſer Weg iſt nur anfangs ſteil
unb beſchwerlich z in der Folge wird er eben und lieblich.
Sprichw. 3. v. 13 17.

ee

2 Jedr. freie Handlung oder Unterlaſſung ſie
gehe. entweder innerlich, durch Gedanken, Wunſche
und Abſichten, oder auferlich, in Worten oder
Werken, vor ſich wodurch dieſe unſere hohe
perſonliche und geſellſchaftliche Beſtimmung ge—
ſtort wird, d. i. wodurch wir wiſſentlich entweder
etwas thun, was uns oder Andere ſchlechter, alſo
auch minder glucklich macht, als wir ſeyn konnten,

oder wobei wir etwas unterlaſſen, was, weun es
geſchahe, uns oder Andere beſſer und glucklicher
machen wurde, iſt Sunde. Das Gegentheil da
von, namlich jede freie Handlung, die uns und

B 5 An
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Andere beſſer und glücklicher macht, iſt eine gute

oder tugendhafte Handlung.
Matth. 15. v. 19. Aus dem Herzen kom

men arge Gedanken.
Matth. 12. v. z6. Jch ſage euch, daß die

Menſchen muſſen Rechenſchaft geben am
jungſten Gerichte. von einem jeden unnu

tzen (unſittlichen) Worte, das ſie geredet
haben.
ZJac. 4. v. 7. Wer da weiß Gutes zu
thun, und thuts nicht, dem iſts Sunde.

Die Regel, wornach wir jedesmal mit Sicherheit beur:?
theilen konnen, was uns und Andere beſſer und glück—

licher, oder ſchlechter und unglücklicher macht, iſt das
Geſetz, dae ſittliche und religiöſe ſowol. als auch das
burgerliche. Alles alſo, was geſetzmaßig iſt, das iſt gutz
was aber geſetzwidrig iſt, das iſt Sunde.

Es giebt alſo innerliche und in außerliche
Handlungen ausbrechende, es giebt thatliche
und Unterlaſſungs-ſunden. Die herrſchende
Neigung zu ſundigen, iſt Laſter; und der Menſch,
der damit behaftet iſt, ein Laſterhafter; ſo wie
die herrſchende Neigung zum Guten Tugend, und
der Menſch, der eine ſolche Neigung ſich zu eigen
gemacht hat, ein Tugendhafter iſt. Jedes La
ſter iſt eine Seelenkrankheit, die fruher oder ſpater,
aber unausbleiblich gewiß, ein verhaltnißmaßiges
Seelenleiden, meiſtentheils auch Korperſchmerz zur

Folge hat.
Sprichw.

J



DOSprichw. 14. v. 34. Die Sunde iſt der
Ceute Verderben.

Der Menſch iſt von Ratur ſo eingerichtet; daß
er durch Anwendung der angezeigten Mittel die
vben ausgezeichneten Vollkommenheiten ſich erwer
ben kaun. Geſchieht dieſes, ſo gelangt er dadurch
zu einer gewiſſen entfernten Aehnlichkeit mit
demjenigen, welcher ihn geſchaffen hat. Denn
er wird alsdann:

1. verſtandig und weiſe;
2. gut und. tugendhaft;

Z. ſehr glucklichh
4. ſehr geſchickt und eifrig, das Gluck und

die Zufriedenheit ſeiner Mitgeſchopfe, be
jonders ſeiner Nitmenſchen, zu befordern.

—Da nun dies die Abſicht war, wozu wir das
Daſeyn erhielten ſokann man mit Wahrheit ſa
gen: der: Menſch ſey nach dem Ebenbilde
Gottes geſchaffen.

1B. Moſ. 1. v. a7. Gott ſchuf den Mena
ſchen ihm zum Bilde; zum Bilde Gottes

ſchuf er ihn:
Pſ. 8. v. 6-9. Du haſt ihn ein wenig

geringer, als einen Gott, gemacht; mit
Ehre und Hoheit haſt du ihn gekront. Du

haſt
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haſt ihn zum Herrn gemacht uber deiner

Hande Werk. Alles haſt: du ihm unter
worfen, Schafe und Rinder allzumal, na

2 zu,auch die wilden Thiere; die vögel unt
n ter  dem Himmel und die Siſche im Meer.

Matth. 5. v. 48. Luc. 6. v. 36. Eph. 5.
J v. I. 2. Coloſſ. 3.4 v. 9. 10.

Wolche erhabene Beſtimminng! Wir ſollen weiſe- gut;
 gluürklich.und begluckend werden, wie Gott 28 iſti

um gewiſſermaaben ſeine Stellvertreter auf Erden dire
Herrn derſelben, zu ſeyn. Menſch, erkenne die hohe
Wurde dernes Berufs, untd terebe dich, zdieſe erhabene
Beſtimmung Zzu ertreichen! Schande uber den, der be—
ſtimmt war, ein Gott int gleinen zu ſeyn, und der
nun durch Unvernunft und Laſter ſich zum Thiere er—
niedriget, deſſen Herr er ſeyn ſotlte!

J Die tſtern Stamm-eltern der Menſchen
Adam undi Eva hatten, ſo wie ſie von Gott
geſchaffen  waren, nvch! gar nichts voſes in ſich
oder an ſich, noch viel weuiger. ſchon etwas Boſes
gethan; ohusegchtet es moglich war, daß ſie Boſes
thün und dadurch boſe werden konnten. Deswe
gen neunt man ihreu aufanglicheni Zuſtand einen

Stand der Unſchuld.
.1B. Moſ. 1. v. at. Und Gott ſahe an alles,

was er gemacht hatte, und ſiehe, es war

ſehr gut.
Allein das erſte Menſchenpaar blieb nicht lange

in dieſem unſchuldigen Zuſtande; es ward viel—
mehr



mehr ungehorſam gegen Gott und ſundigte, indem
es ſich von einer ſinnlichen Begierde dahin—
reiſſen ließ, und nicht auf die Stimme der
Vernunft und des Gewiſſens achtete. Da—
durch entfernten ſie ſich. von der Aehulichkeit mit
Gott, und das meint man, wenn man ſagt: ſie
verloren das gottliche Ebenbild.

4B. Moſ.
Die Meinungen jtber den Sinn dieſer Moſaiſchen Er—

In
Hjzählung ſind getheilt. Einige nehnien dieſe für eine

wirkliche Geſchichte, welche wörtlich zu verſtehen ſeh,
Andere fur ſine bildliche Darſtellung des Satzet, daß
die erſten Menſchen, der Stimme ihres Gewiſſens zuwi—
der, ſich von unerlaubten ſinnlichen Begierden dahin—
reiſſen ließen, und dadurch unſittlich und unglücklich
wurden. Man.:kann bei der einen, wie bei ver andern
Meinung, fromm und rechtſchaffen, alſo auch Gott

wohlgefuillig und glücklich werden. Es iſt alſo auch er—
laubt, von beiden diejenige anzunehmen, die unſerer
gewiſſenhaften Einſicht nach, die wahre zu ſeyn ſcheint.
Aber es iſt nicht erlaubt, dieſe ſeine eigene Meinung
Andern aufdringen zu wollen, und denjenigen zu haſſen
oder zu verfolgen, der in ſeinem Gewiſſen ſich verpfich—
tet hält, die entgegengeſezte Meinung fur die wahre zu
halten.

Alle Nachkommen Adams bringen, ſo wie er,
die oben beſchriebenen großen und treflichen Anla—
gen und Fahigkeiten zu jedem Guten und zu einer
geiiſſen enifernten Aehnlichkeit mit Gott, mit ſich
auf die Welt. Denn auch ſie konnen, wenn ſie
gehdrig erzogen und unterrichtet werden, und ſie es

dann nĩcht an eigenem Fleiße zu ihrer ſittlichen

Aus



Ausbeſſerung und Vervollkommnung fehlen laſſen,
verſtandig und weiſe, gut und tugendhaft, glucklich
und beglu“kend werden.

Dies lehren die Erfahrung und die Bibel.
Sir. 10. v. 2a2. Der Menſch iſt nicht boſe

geſchaffen.
Vuch der Weish. 1. v. 141 Was in der Welt

geſchaffen wird, das iſt gut, und iſt nichts
Schadliches darinnen. Dazu iſt der Holi
len Reich nicht auf Erden (d. i. es giebt
hier keine Herrſchaft boſer Geiſter über die
Menſchen, wodurch wir zum Boſe- ſeyn und
Voſe, handeln gezwungen würden.)

Wenn andere bibliſche Stellen das Gegentheil zu ſa—
gen ſcheinen: ſo iſt darin die Nede von dem Menſchen,
nicht wie er aus der Hand Sottes kömmt, ſondern wie
er durch mangelhafty oder ſchlechte Erziehung, durch
verderbliche Beiſpiele Anderer und aus Mangel an eige—
nem Sleiße in ſemer ſittlichen Ausbilbung, zu werden
vllegt. Von ſolchen Menſchen gilt donn auuch, was
geſchrieben ſteht: das Tichten und Truchten

des menſchlichen Serzens iſt böſe von Ju—
gend auf. 1B. Moſ. 6. v. 5. cap. 8. v. 21.

Allein dieſe Nachkommen Adams konnen auch,
wie die Erfahrung leider! gleichfalls lehrt, böſe
werden, wenn ſie das Beiſpiel boſer Eltern und
anderer Menſchen von ſchlechten Geſinnungen und
Sitten vor ſich haben, und nicht gehorig unterwie

ſen



3 1

ſen und von Jugend auf zu jedem Guten ange—
fuhrt werden, oder wenn ſie die guten Lehren und
Anleitungen, welche ihnen gegeben werden, aus
eigener Schuld, nicht gehorig benutzen. Dann
arten die, an ſich unſchuldigen und guten Triebe
der menſchlichen Natur in laſterhafte Neigungen
aus, die man, weil ſie theils durch Beiſpiel und
ſchlechte Anfuhrung, theils auch durch Uebertragung
einer fehlerhaften korperlichen Beſchaffenheit, von
den Voreltern auf die Nachkommen fortgepflanzt
werden, Erbſunde zu nennen pflegt.

Sprichw. 22. v. Wie man einen Kna
ben gewoöhnt, ſo laßt er nicht davon,
wenn er alt wird.
Jerem. 13. v. 3. Kann auch ein Mohr
ſeine Haut wandeln, oder ein Parder ſeine
Flecken? So konnt auch ihr Gutes thun,
wenn ihr des Boſen gewohnt ſeyd.

Jndeß wird kein Menſch durch ſeine Natur
oder durch eine unwiderſtehliche außere Gewalt ge
zwungen, boſe zu ſeyn. Wird er es, ſo ge
ſchieht es allemal theils wegen jugendlicher Ver—
wohnungen, theils aber auch durch nachherige ei—
gene Schuld. Denn Jeder kann, wenn er will,
eine jede Neigung zum Boſen, durch Gottes Hulfe
und eigene Entſchloſſenheit und Anſtrengung, in
ſich bekampfen und unterdrucken. Denn

J.
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1. hat Gott ims mit Verſtand und Per?

nunft begabt, um Gutes vom Boſen unter—
ſcheiden zu konnen;“

2. hat er uns freien Willen, d. i. ein Ver—
maogen gegeben, nach vernunftiger Ueberle-

gung das Gute zu wahlen und das voſe zu

verwerfen;

:3. hat ſeine Vorſehung dafur geſorgt, daß es
„„uns nicht an dem uns nwothigen Unterrichte

fehlte;

4.. hat er uns ein Gewiſſen, d. i. ein Gefuhl
des Rechts und Unrechts gegeben, welches
auns warnt, ſo oft wir im Begriff ſtehn zu

ſundigen, uns froh macht, ſo oft wir Gutes
gethan, und uns peiniget, ſo oft wir boſe ge—

handelt: haben;
5. hat er unſere ganze Natur ſo eingerich—

tet, und die Folgen unſerer Handiungen
und unſere Schickſale ſo geordnet, daß

nes uns gut geht, wenn wir gut ſind, und daß
es uns ubel geht, wenn wir boſe werden

6. hat er beſonders durch die Lehre Jeſu uns
ſo viel Ermunterungen und Antriebe zum Gu
ten verliehen, daß, wenn wir dieſe gehorig

auf uns wirken laſſen, jeder Hang zum Bo
ſen dadurch entkraftet und uberwunden wer
den knin;

7.
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7. unterſtutzt: er: uns: mit tſeiuer?unfichtbaren
ih? Kraft, wenn, wir. nur von unſerer. Seite un
ue kr rdglichſtes thün Zut zu wethen und gut
itir ü bleiben.

ieli  Iitjuuſidin. Bie Sunde wird üicht berr
in ſihen konien über euch (wirb fich tüch nicht

mit Gewalt aufdringen konnen)

nit, 8  tνν lit ule onrsi veAna Desboegen iſt denn auch kein Meuſch, welcher
grhdrigmerzogen; umd runterrichtet worden iſt, zu
quitichuldigen, wenn vernlaſterhaft wird.g und des
wrgen:z dauf auch Keinerruber Unrecht klagenn, wenn
er nachf hbſen Thuten ein ulidſegGSchickſal rerfahrt,
ſoipy hlhiet, in ditſem. Felighercgls. Anch ijach dem

cuit un.au. tün n, zu amq
Pohahh. ti. jult. du. gerhan han ſp dolt
adir. witder gerchepn.

Hal.bvbi Inni mae der ienfeh ſart,
das wird er erndten. Wer auf ſein Sleiſch

naaſaet (wer den ſinnlichen Trieben fich überlaßt),

Wer wirde von dem Lleiſch das Verderben
erndten. Wer aber auf den Geiſt ſaet
(wer von den beſſern Antrieben der Vernunft und
des Gewiſſens ſich bai. ſeinen Handlungen leiten
laßt)y, der wird vom Geiſt das ewige Le
ben (ewigwahrende Glückſeligkeit) erndten.

C Nu



Nutzen: dieſer Erkenmniß vomr Menſchen.

rue ſeh, vütth Golles llkfe gut inß glucknch zu
werden, ſo balo wir es nur recht könſtlich
und. anhaltend wollen; jnd das muß uns

dhrmünleritn age:Uſzre grafte dazu aufzu
untt ſulkeit;! iu  ννĩ useni: Jun Nte.tt iiu2. wir leruen aber auch daraus, daß es auf

ndn; der anhern Seitennhenſer indglich jehla daß
wir tobfer annd unglutllich  werden; undi bann

Dmmu unen bewegewimniteraller Achtſamlrit auf

uns· rund: unjere Handlungen zrudafura zugure
 gtn daß. dieſtã Angluck:nis nicht: treffrr:

ru. g. J i uugrn ipui iuwirr letnen“ endli die ſchhe uunsſelbſt und in Andern ehren; und wenn hlr

dieſes tnun, ſo werden wir vor jeder Hand—

unin ann gtn eri m cc ebn, ch' tvir di hohemenſchliche Natur tu  ſelbſt ſchandelt dder
in unſern Mitmefchenn beleibigeg wurben.

irt un ta  atolterte i ieer th
JMalunneeſe  hierbek wit derichngend den etften! Akſfhnitt

in Vilhenjneens. i tſti chekke daſiege etghen

22. wng, ti2 c e itsrst
enn rininue ονnt i:tiid

Eq——ets4 2. 2da2  ite Gte  a—ue *d24

v. J I.



J.
Von Gott, dem Schopfer des Welt-alls.

JJ

Exhebt, ihr jungen: Freunde, eurte Seele von der
Betrachtung eurer ſelbſt zu dem erhabenſten Ge—
genſtande, wozu: die menſchliche Vernunft ſich nur
immer emporſchwingen kann; und vernehmt mit
Ehrkurcht. und Frende die Beſtatigung eines Unter
richts, der von allen bei weitem der wichtigſte, der
nothiglte und der erfreulichſte iſt:

ws iſt em Sott, d. i. ein uber alles
erhabenes Weſenn, welches die erſte Ur—

udnn ſache oder der Urheber des ganzen Welt
215. alls iſt.

Dleſe große und iroſtreiche. Wabrheit wird uns

eben ſo uberzeugend von unſerer eigenen Vernunft,
als in der Bibel gelehrf.

de— 0

nnn  veinen, Uhrmachtr woraus, der ſie. vetertigt. habe;
und wo wir ein Haus erblicken, da zweifeln wir

p C 2 kei



keinen Augenblick, daß es von einem Baumeiſter
herruhre. Wie konnten wir alſo von dem ganzeu
Welt-alſ glauben, daß es vhue Ürſache, ohune AUr
heber, von ſelbſt oder von ohngefahr entſtanden ſey?

vDieſe unſere Ueberzeugung wird uoch feſter, uüd

erreicht den hochſten Grad: der Gewißheit, wenn
wir auf die innere Einrichtung der Welt und die
weisheitsvolle Anordnung aller dazu gehdrtgen
Theile achten. Hiererbticken. wir uberall Regel
maßigkeit, Ordnuug und planmaßige Uebereinſtim
mung. Wie konute dies das! Werk des Dhuge
fahrs oder eines blinden Zufalls ſeyn? Dies nur
als moglich zu denken, iſt dem oernunftigen Men

ſchen unmoglich. Ueberall. wo wir Regelmußig
keit, und weiſe Planmaßigkeit.ſehen, da konnen
wir ſchlechterdings nicht umhin, ein verſtandiges
und weiſes Weſen anzunehmen, von dem dieſe
Einrichtung herruhrt.

 ungd)
Jn der Bibel endlich wird das Dafehn eines

Gottes faſt auf jedem Blatte gelehrt, oder vielmehr
als eine, von bein geſunbru Menſchenverſtande ſchon
auerkanute Wahrheit, vorausgeſttzt uind beſtatiget.n

zu c.Apoſt. Geſch. 17. v. 24. Gott, der die
 Weltigemacht hat und alles, was darr
innen iſt;iſt ein Herr Himniiels und der

Erden. cu  nie n  vertuuulietE yſ.

u e
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yſ. 14. v. 1. Die Thoren ſprechen in ih
rem Hersen: es iſt kein Gott!

Es iſt nur ein Gott; und dieſer Eine iſt der
Schopfer, Erhalter und Regierer von allem, was
da iſt.

Denn
1. haben wir ganz und gar keinen Grund zu

veermuthen, daß es imehr, als Einen, gäbe; und
ein vernunftiger Menſch glaubt nichts ohne

Grund.
2. Diervollkommene Verbindung und Ueberein:

ſtimmung, nach. welcher alle zum. Weltall ge
horigen Weſen und Dinge zu einem einzigen un

ermeßlichen Ganzen geordnet ſind, dringen unt
die Ueberzeugung auf, daß alles nur von einem

einzigen, hochſtweiſen und hochſtmachtigen Urhe—

4

ber hervorgebracht und eingerichtet ſeyn müſſe.

B. Moſ. 6. v. 4. Hore, Jſrael, der
Herr, unſer Gott, iſt ein einiger Herr!

1Cor. 8. v. 4. Es iſt kein anderer Gott,
ohne der Einige.

Schaffen oder: Erſchaffen heißt: etwashervorbringen, was vorher weder ganz, noch in

ſeinen Theilen, da war. Wir Menſchen und alle

C 3 an



andere endliche Weſen, konnen in dieſem Sinne
nichts erſchaffen, nicht ein einziges Sandkornchen,
nicht das kleinſte Sonnenſtaubchen. Wir konnen
nur Dinge, die ſchon da ſind, durch Zuthun, Weg—
nehmen, oder Verſetzung ihrer Theile andern. Wir
konnen uns nicht einmal von der Art, wie Gott
ſchuf, einen Begriff machen. Er wollte, daß
das Welt-all da ſeyn ſollte; und es war
da: dies iſt alles, was wir davon wiſſen. Eine,
unſerer ſchwachen ſinnlichen Vorſtellungsart ange—
meſſene Geſchichte der Schopfung, enthalten die
erſten Kapitel des erſten Buchs Moſis.

ODffenb. Joh. 4. 1n1. Herr, du biſt wur—
dig zu nebhmen Preis und Ehre und
Kraft: denn du haſt alle Dinge geſchaf—
fen, und durch deinen Willen haben ſie
das Weſen und ſind geſchaffen.

Die ſchon zum Nachdenken gelommene Jugend werde

hier belehrt, daß die Moſaiſche Geſchichte die Schöpfung-
oder dierntwickelung undAlnordnung des rohenStoffs unſer
rer Erde, ſo beſchreibt. daß vas ſchwache ſinnliche Vorſtel.
lungsvermsögen der Menſchen ſie ſich einigermaßen verge—
genwärtigen könne; datß uns aber dadurch keinesweges

unterſagt iſt, bei zunehmender Verſtandesreife dahin zu
ſtreben, uns von dieſer Wirkung der göttlichen Allmacht
immer wurdigere Vorſtellungen zu machen.

Man bemuhe ſich beſonders, bei dieſer Stelle, wo von
der Schöpfung der Welt die Rede iſt, der Jugend einen,
threr Faſſuiig angemeſſenen Begriff von der Unere
me ülichkent des Welt-auls und von der erſtaun—
lichen Maununtgfaltigkeit und weisheitsvol—
ten Einrichtung der 1 unſerer Erde gehörigen

Ge—



Zi aun
A.22 Boichbrfe brizuhringen. Man kann thierbei· Wan kei

nathemalufche Erdbeſchreibung und Kunmn—in tttes technologiſcher Naturgeſchichte, als
4 Aulksquetlene benugen. Auch kann man hier, wenn
9 35 man es fur nutzlich hält, das Weſentliche, von dem, waß

 wmie aus bibliſcheil Ausſprücchen und geledentlichen Eiwaäh
nungen von dezg Geiſtorreiche iberhaupt zt iünd. vbon  den

En geln inſonderheit in unſer kirchliches Religions: ſh—
ſtent aufgenommen haben. Aleichfalls beibringen; nur be—
muhe man ſich doch ja, jeder Art von ängſtlichem und ſchad-

-i

eoichem Aberglauben dabei, fo viel möglich, vorzubguen.

Ein! Weſen, welchrs wir dutch keinen unſerer
GSinne zu erkennen vermogen, wie z.. B. unſere
zzetle fonuen wir nur aus ſeinen Wirkungen,
d. i.! us dejn, ipas es thut oder gethan hat, ken—
nen lernen. Jir dieſent Falle ſind wir uun auch
init Göttn der nicht geſehen oder mittels ipgend
ties iliinerer Abrigen Sinne wahrgenonimen wer—
beit kann.. Wir inliſſeri ihn alſo aus ſeinen Wer
ken,“vi vurch  Betrachtung der Welt und der
batun befduchen Geſchbete keunen zu lernen ſuchen.

Rom. 1. vlizo. Gottts unſichtbares
Weſen, dri. ſeine ewige Kraft und

GOGdttheit; wlrd erſehen, ſo man (in
 hinr: nicic detz wahrnimmt an den Wer

ken, namlich än der Schopfung der
u Welt-
Wil elt alf viggeni Wege durch Anwendung
unſerer Vernunft Uo dugleich durch beſtatigende
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Belehrungen aus der Bibel, von Gottes unbegreif
lichem Weſen und erhabenen Eigenſchaften ken
nen zu lernen vermogen-vund was fur unſere der
maligen Geiſtes- fahigkeiten und Herzensbedurfniſſe
hinreichend iſt, ſchrankt ſich auf Folgendes ein.

14
2 1

2 21  tGott iſt ein Geiſt, d. i. ein unkbiperliches
Veſen, begabt mit Verſtand, Willen und. Fraft.

Kus allen Werken Gottes leuchter offrubaric)
hervor, daß derjenige; der ſie machte, herſtand,

Willen und Kraft lin hochſten Maafe haben
muſſe. Jemehr wir die wundervollen Werte der

Hnatur, ihre zahlloſe Meige und Maujnlgfalitg
tit, ihre wohlthatige und weisheitävoile Anord

nung, Einrichtung zind. Virbindung unter ein-—
ander, kennen lernen, deſis inniger wirden wi

davon uberzeugt. Aber uirgends finden wir in
den Werken. Gottes auch nur, die geringſte An

zeige, die da vermuthen ließe, daß. er eln Lorper
liches Weſen ſey, oder etwas Korperüchet an ſich

habe. Wir haben daher auch gaug und ggr kei
nen Grund das zu glauben naenn

4

Joh. 4. v. 24. Gott iſt ein Geiſt, und
die ihn anbeten, muſſen ihn im Geiſt und
in der wahrhetr anbeſen.

üt

J Wir



2 T
ere ilq. Mir' müſſen alſo, ſo vft wir an ihn denken, alleb
1 görperliche, Figürliche und Eingeſchränkte aus unſerer
e n Worſtellung von ihm zu verbannen ſuchen.
dvννν t

Wir niſſen alſo auch nicht glauben, daß Gott, als
ein geiſtiges Weſen, das nichts Korperliches an ſich hat,
bei der Verehrung, die wir ihm erweiſen, auf etwas

d Stunders, lsAuf unfers Gedanken und Empfindungen
Sien pilehe. Allles Beten und Singen, alle Gebräuche und

äuterliche Religionshandlungen, koönnen in ſeinen Augen
nur in ſofern einen Werth, alſo auch für uns nur. in
ſofern Nutzen haben, als wir wirkliche Empfindungen

der, Linhe, derOautharkeit, deg Vertrauens und des
Gehjorramd dabei im Berzen hegen, und dieſelbe durch

unn unſeree andtungen unde durch unſern zanzen Wandei
t iu äutzern ung beſtreben.

enEoit iſt det allerbollkommenſte Geiſt.

D v2e zgloger ber Verſtand, je beſſer der Wille
22 vnd je machtiger: die Kraft eines Geiſtes iſt,
2 ddeſto vollkomniener iſt er. Nun zeigen die Werke

Gottes, daß er den allerhochſten Verſtand, den
nuallerbeſten, d.. i. auf lauter Gutes gerichteten

.Willen und eine unbeſchrankte Kraft beſitzen
müſſe. Er muß alſo der vollkommenſte Geiſt

ſeyn.
Pſ. 40. v. 6. Herr, mein Gott, großſind deine Wunder und deine Gedanken,

die du an uns beweiſeſt! Dir iſt nichts
Iirgleich: ich will ſie verkundigen und da
Si pon ſagen, wiewol ſie nicht zu zahlen
ĩ ſind.

P. 145. v. z. Jerem. 10. v. 6. J.

C5 Wir
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Mir muſſen alſo alleä, was menſchliche Unvollkone
menheit und Schwachheit iſt, z. B. alltes Leidenſchaft-

liche, als Ehrgeiz, Zorn, Rachſucht, Vorlicbe fur einzel—
ne Menſchen oder Volkerſchaften, gus unſerer Vorſtel
Tungs von ihm zu verbannen ſuchen. i

Ju 321119
Goit iſt allmachtig, v. i. es! irb und ge

ſchiehet alles, wovon er will, daß es werden und
geſchehen ſoll.

5ö J
Wer das unermeßliche Welt-all unb alles,

wos darinnen iſt, durch ſeinen bloßen Willen
aus nichts hervorbringen konnte und durch ſeinen
vletien Willen es erhalt, der muß ja allmzuchs
tig ſeyn. 2 356

2

Pſ.  33. v. 8. 9. Alle Weltfurchte den
Herrn! Denn ſo er. ſpricht, ſo ger

ſchiehts; ſo ergebeutzeiſo ſtehts
d a.

Pſ. 115. v. 3. Unſer Gott iſt im Himmel
Ciſt über alles erhabin); er.kann ſihaffen

was er will. ttteWie gut, daß wir djeſes wiſſen? Denn nun wiſſen

wir auch, daß Gott uns helfen könne, da wo Menſchen
uns zu helfen nicht weiter im Stande ſind. 1

Gott iſt allwiſſend und allgegenwartig,

d. i. er eweiß alles, ſogar unſere geheimſten Ge
danken und Empfindungen, und er wirket uberall.

WieS—



Wie ſollte der Werkmeiſter nicht wiſſen, was
in ſeinem Werke vorgeht! Und wo iſt ein Ort zu
ſinden, wo wir nicht Spuren von gottlichen Wir
kungen ſehen! Ein, obgleich ſchwaches und
ſehr unvolllommenes Bild von der gottlichen Allt
gegenwart, giebt uns die Sonne, die, indem ſie
ihre Strahlen zu gleicher Zeit durch einen un—

ermeßlichen Luftraum auf die halbe Oberfiäche

unſerer Erdkugel und auf ſo viel andere Hime
melskurper ſchießt, in dem ganzen ungeheuren
Raume, den ſie zu einerlei Zeit erleuchtet und er
warmt, zugleich gegenwartig iſt.

Pſ.iag.v.i4. Herxr, du erforſcheſt und ken
neſt mich; ich ſitze oder ſtehe auf, ſo weißt
Jdu. es; du verſteheſt meine Gedanken: von
ferne (noch ehe ich ſelbſt ſie gedacht habe). Jech ge

he oder liege, ſo biſt du um mich, und ſieheſt
alle meine Wege (Handlungen.) Denn ſiehe,
es iſt kein Wort auf meiner Zunge, das
du, Herr, nicht alies wiſſeſt.

Jerem. 23. v. 23. 24. Bin ich nicht ein
Gott, der nahe iſt, und nicht ein Gott,

der ferne ſey? Meineſt du, daß ſich Je—
mand ſo heimlich verbergen könne, daß

ich ihn nicht ſahe? Bin ichs nicht, der
„Himmel und Erde fullt? (der an allen Ort
ten gugegen iſt?)

pyſ. ↄn vi Pſ. 139. v. 7112.
Eo



ſt Es fkann uns alſo, ohne Gotkes Wiſſen; nichts be—
gegnen.. Alle unſere Gedanken und Thaten, auch. wenn
ſie den Menſchen verborgen bleiben, ſind ihm dekannt.
Aber auch alle boſe Gedanken und Thaten, die vot Men—
ſchen geheim gehalten werden, ſind ihm gleichfalls be—
kannt. Wohl uns alſo, wenn wir immer auf guten

 Megen getjn: Wehe uns, wenn wir Böſes im Verbor—
genen thun!

Gott iſt allweiſe, d. i. er macht alles wohl,
oder er erreicht allemal die beſten Abſichten durch

die beſten Mittel.

ANiuwetiſes Verfahren rührt jederzeit anr Unt
wiſſenheit her, indein man entweder unvernünf—

Ltige Zwecke für vernunftige, oder untaugliche
Miittel zur Erreichung. ſeiner Zwecke fur taug

liche nimmt. Derjenige alſo, der Alles weiß,
kann  nicht anders, alt weiſe handeln.
t Je mehr wir Gottes Werke in der Natur er
forſchen, und je mehr wir darauf achten, wie

Gott zu jeder Zeit unſere eigenen Schickſale lenkt,
deſto mehr fühlen wir uns gedruigen ſeine Weis:

hett anzubeten.
Eprichw. z. v. 19. 20. Der Herr hat die

Erde durch Weisheit gegrundet; und
durch ſeinen Rath die Himmel vbereitet.
Durch feine Weisheit ſind die Tiefen zer
theilet (quillt  Wuſſer aus der Erde hervor)
und die Wolken von Thau triefenð ge—
macht.

44
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.Wie ruhig koönnen wir daher unſere Schickſale der
Lenkung eines ſo weiſen Gottes uberlaſſen!

r— zull*Wie ſorgfaltig muſſen wir uns alſo huten, irgend
rine weiſe Emrichtung in der Natur zu ſtoren, welches
z. B. derjenige thut. der den Wohlſtand. ſeines Kor—
pers durch Unmaßigkeit oder durch ſchandliche Ausſchwei-
fungen zernichtet! “*r  2

Wie gern müſſenwir uns endlich beſcheiben dag wir
die .weiſen. Abſichten Gottes zu begreifen und iu beur-
theilen, in den meiſten Faällen, unvermögend ſind:

 Rom. 2. v. 33.

S—

nGott iſt allgutig,d. t. er will, daß alle
ſeine Geſchopfe uberhaüpt, und die Menſchen in
ſonderheit, ſo glucklich werden ſollen, als ſien ih—
rer Natur und lihrer jedesmaligen Fahigkeit oder
Nuffuhryng nach es nur ſeyn konnen.

 Was anders, kls die Abſicht zü beglücken,
hatie Gott bewegen! konnen, lebendige und em

pfindende Weſen hervorzubringen?
ndinq Undrwo iſt denn eſchanf, tir deffen Wohl

ſeyn und Freude Gott nicht; vnäterlich geſorgt
nu hätte? Wo iſt befonders der Menſch, der nicht

an. Urſache hatter? Gottes Vater- gute. laut zu
Nutdoretiſen?

1Joh. 4. v. 16. Gott iſt die Liebe; und
urnn wer in der Liebe bleibt (wer ſelbſt liebreiche Ge
ſinnungen gegerſſeine Mitgeſchopfe beweiſet), der
utr bleibt in Gott und Gott in ihm (der bleibt

in einer ſeligen Gemeinſchaft mit Gott.) yſ.Lii.



Pſ. 145. v. 9. Der Herr iſt Allen gu
tig und erbarmet ſich aller ſeiner
Werke.

Pſ. 36. v. 8110.

Welcher Troſt für uns bei:' auen Widerwäriigkeiten,
die. uns begegnen ader  bevorſtehn?

Welcher dringende Bewegungsgrund fur uns, Liebe,
Machlſicht  und Schonung gegen alle unſere Mitgeſchöpfe.
beſonders gegen unſere Mitmenſchen, zu bewetſen, um
uns dadurch für Gottes unausſprechlich grone Liebe ge—

Trgen uns ſelbſt, dankbar zu beweiſen und ung „dieſer
gfebe ngdurch wurdig aui machrn:

l

Gott iſt hochſt heilig und aerecht, d.i. er lie
bet. dad Gute und haſſet das Boſe; und er hat vie
unabanderliche Einrichtung getroffen, daß auf jede
gute Handlung ſeiner vernunftigen Geſchopfe Gu
tes, auf jebe boſe Hanhlung derſelben Bdſes fur

 Zgedrr von. unt: ertfuhrt dies an! ſich ſelbſt.
 Denm wenn wir gutſind, eſo: habetn wir: es gut;
wounn. wir aber boſe wreden, ſo geht es! uns

 ſchlimm.. Dies iſt göttliche Anordnung; und das
mut uns alſo uberzeugen, daß Gott dus Gute

„liebe;und das Poſe verabſchene.
 Mſ S. v. S. Du!biſt nicht ein Gott, dem

dgottlos Weſen gefallt; wer boſe iſt, bleibt
 nicht vor dir (der kann ſich deiner Liebe nicht

erfreuen.) .1 E nnn
Pi—

 je e e 4 —r 2re enr O
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ay
Ie pſ. iri v. d Der Herr iſt gerecht und
2hat Gerechtigkeit: lieb.
S I

U nie  u ieMelch ein ſtarker Beweglingsgtund cht hieuin fur
ungee dem Guten nachzuſtreben und alles Büle zu llie

idtt: ien ba wir viffeni? watt dies das einrige litell iſt, uns
tte.c; deb. göttliqene! Wohlgefailejte: tund! der ghttlichenne Liebe
ndan bii gerſichern

 B2 124  tt Wen.hig ich unperanderlich, denn. er
tet, teinen. unfgng gehaht, kann kein Ende nehmen,
und blelbt immer derſelbe, ſowol in. Auſzhung fei
ner Eigenſchaften, als auch in Anfehung jeiner Ge

gegen uns. i.un tia e unt teen
4 2 G.. wuie Vol vt can Ewigktll der geweſen:

aneo müßte in:dlnberer vor ihm: geweſen ſeyn,
der ihn erſchaffen hatte. Dann ware dieſer die
erſte Urſache aller Dinge, d. i. Gott. Wer
aber von Ewigkeit her geweſen iſt, von dem
läßt es ſich gar niehenenten daß er jemals wie

der aufhoren konne zu ſeyn.

Nur unvollkommene Weſen ſind der Verän—

derung unterworfen; denn nur dieſe konnen au
Vollkommenheit wachſen und abnehmen. Gott
aber iſt der allervolllommenſte Geiſt, alſo un
veränderlich.

.2.1 —5* S*.



ab
 Pf. 90. 1. Herr,n du biſt unſere Zu—
flucht fur und fur: ehe. denn die herge
worden, und die Erde,n und die Welt
geſchaffen worden, biſt du Gott von

Ewigkeit zu MEpigkeit.
„Zac.1.17. Alle gute und alle vollkomme

ne Gaben kommen von gben herab von
dem vVater des Lichts (bon den Urheber
alles Guten), bei welchem iſt keine Ver

 aderung nöch Wechſel drön kchts und
der Vijternißz Etr ireſcheni ſne Vutez il
 bati:nhechſelte) ut: ois viit
t naf g t  S ls euole pt uGott kann uns alſo auch  iwinkeltterbalteiinrüü

glucklich machen.

Mir rönnen alſe auch ſicher ſeun, daß Gott. nie auf:nin tee h utis gu licen unt e cglucterye co lange
 dih aleſ runnt: aufhprernud ges: guiten ll cheſlailigen.

Ac a ni teſtgnnreiec O i  o äj] 2.Nn uuli nus
nung neos i innn  ν. D nut al
dit: dlomsi S mn 52 tüill8

4

i  iluαναν St
—eee—

t, i itinb, n iν  enusòE— S

J c  intee hgen sdtt nenrtate
2 4 lütibenieuiell 2

5

III.
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IIt.
Von der gottlichen Vorſehung.

So wie nun Gott uns und die gauze Welt ge
ſchaffen hat, ſo hangen auch wir und alle andere
zür Welt gehorige Weſen ganz von ihm ab. Er
iſt uuſer: hochſteg Oberherr, Vater und Wohlthater,
in. deſſen Hand wir ſtehn, und von dem wir alles
haben. Denn

1. Gott erhalt alle von ihm geſchaffene
Wefen, d.i. er iſt die. einzige Urſache, daß ſie
fortdauern und nicht in Nichts zuruckſinken. E

.Denn woran hängt unſer eigenes und: aller am

dern Dinge Daſeyn feſt? Wer iſt es, der da macht,
daß das Welt-all und was darinnen iſt, fort—

dauert? Wir ſelbſt ſind es ja nicht; unſere Mit,
geſchopfe ſind es auch nicht. Es kann alſo Kei—

ner, als Gott ſeyn, dem wir die Fortdauer un—

ſers eigenen Daſeyns zu verdanken haben, und
der da macht, daß nichts von dem, was zu der
Welt gehort, wieder vernichtet werde.

Apoſt. Geſch. 17. v. 28. Jn ihm (durch
ihn) leben, weben (handeln) und ſind wir.

D J 2.



2. Gott verſorget alle ſeine lebendigen
Geſchopfe, d. i. er gewahrt ihnen durch die von
ihm herruhrende Ordnung und hervorbringenden
Krafte der Natur, was ſie zu ihrem Unterhalte
nothig haben.

Denn wer iſt es, der Gras und Kräuter,
Getraide und Fruchte tauſendfacher Art für
Menſchen und Thiere wachſen läßt? Wer, giebt
Thau, Regen, Wind, Sonnenſchein und Ge—
witter, wodurch die Erde befruchtet und zu eir
nem für Menſchen und Thiere bewohnbaren und
ernahrenden Aufenthalt.gemacht wird? Wer von
uns oder von unſern Mitgeſchopfen kann auch

d nur einen einzigen Grashalm, ein einziges Ge
traide kornchen hervorbringen? Woher wäre denn
dies alles, wenn es von Gott nicht ware?

Pſ. 145. v. 16. 17. Aller Augen warten
auf dich, und du giebeſt ihnen ihre Speiſe
zu ſeiner Zeit. Du thuſt deine Hand auf,
und erfulleſt alles, was lebet, mit Wohl
gefallen.

Matth. 6. v. 31133. Darum ſollt ihr
nicht Cangſtlich und kleinmüthig) ſorgen und
ſagen: was werden wir eſſen? was wer
den wir trinken? womit werden wir uns
kleiden? Nach ſolchem Allen trachten (als
nach ihrem hochſten Gute) die Heiden (welche

keine
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keine richtige Begriffe von der gottlichen Vorſe

Hhung haben.) Denn euer himmliſcher Va
—ter weiß, daß ihr des allen bedurfet.

3. Gott regieret alle Dinge, d. i. es ge
ſchieht nichts ohne ſetinen Willen oder ohne ſeine
Zulaſſung

Die tagliche Erfahrung lehrt uns, wie wenig
wir oder anders Geſchopfe im Stande ſind, den
Lauf der Dinge nach unſerm Gefallen zu lenken.

VWir ſehen es gleichſam mit Augen, daß bei allen

großen und kleinen Weltbegebenheiten, worein
unſere eigene Schickſaĩe verflochten ſind, eine
unſichtbare hohere Lenkung obwalten muſſe. Be—

 ſonders werden- wir hiervon recht innig uber-
zeugt, wenn wir! auf die uns ſelbſe betreffenden
Begebenheiten und Schickſale, und deren oft
wunderbaren Zuſammenhang achten.

Matth. 10. v. 2231. Kaufteman nicht
zween Sperlinge um einen Pfennig? Noch
fallt derſelben keiner auf die Erde, ohne
euren Vutetr. Nun aber ſind auch eure
Haare auf dem Haupte alle gezahlt.
Darum furchtet euch nicht; ihr ſeyd beſ—
ſer denn viel Sperlinge.

2D 2 Dioe
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Dieſe drei Stucke zuſaminengenommen daf
Gott alles erhalt, fur allez forget und alles Legie
ret werden mit Einem Worte

J die gottliche Vorſehung
genannt.

iicu,
Wir hangen alſo, wie alles Uebrige in der

Welt, ganz von Gott ab;
—J

in Anſehung utiſers) Lebens, deſſen An—
fang, Dauüer und Ende don ihnmi allein beſtimmt

ward. u J mn u..  6
SPſ. 139. v. 16. Deine Augen ſahen mich,

da ich noch unbereitet war, und. waren
alle Tage in dein Buch geſchrieben, die
noch- werden ſollten und derſelben keiner

da war.
2. Jn Anſehung unſerer Handlungen, weil

er es iſt,ader uus Krafte, Gelegenheiten und Ver—
anlaſſungen dazu giebt. oei

1Cor. 12. v. 6. Es ſind mancherlei Kraf
te; aber es iſt Ein Gott, der da wirket
alles in allem.
ESprichw. 16. v. 19. Des Menſchen Herz

ſchlagt ſeinen Weg an: aber der Herri al—
AGClein giebt, daß er fortgehe.

3.
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Za. Jn Anſehung unſerer Schickſale, welche
er allein lenkt, und ſie uns ſo zumißt, wie er
weiß, daß ſie uns nutzlich ſind.

Jrieutrz? ees 2
J  Gir. 11. v. 14. Gs koömmt alles von
Gott Gluck und Ungluck, CLeben und

Tod, Armuth und Reichthum.

1 o— 5Daraus. iegen folgende Lehren fut uns:

4. Daß  wir uiie vergeſſen muſſen,bankbar ge
uin geru Gott!zu ſeyn dafur, daß er uns von
ürit: ſolchen Elterun,  zu einer ſolchen Zeit, und

unter ſolchen glucklichen Umſtanden geboren

werden ließ.

2294 q  Du t 2Aun2n Dolrwjr unfer. Leben, als ein Geſchenk Got—

—u— durch Hlraßigkeit, Arbeitſamkeit und. tu
da gendhafte Geſinnungen zu erhalten ſuchen muſ

ſen, ſo. lange wir. onnen, und daß daher der
»vl, Gelbſtmord. ſowol wurch gewaltſame Mittel,

un euls auch durch Ausſchweifungen, ein Ver
brechen ſey, weil man dadurch, dem Wollen
nach, die weiſen und gutigen Abſichten der

u gdttlichen Vorſehung ſtbrt.
tun

O3 nicht
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nicht ziün Misbrauch oder zur Verugchlaßi-
Zung gegeben werden.

4. Daß wir aber nie uns etwas darauf einbil-

den muſſen, wenn;  wir Gutes gethan haben,
weil wir. uns die Krafte und die Gelegen—
heiten dazu nicht ſelbſt. verfchaffen kounten.

5. Daß wir endlich aus Gottes Vaterhand jede
Freude des Lebeiis, mit kindlicher  Dank-

„Parkeit, gher guch jedes Leid, welches er uns
zuſendet, als eine heilſgme. Arzenei, mit kind
licher Unterwerfung und vhnn Murren. anneh

Il mien muſſen. 5 n ubcel.
Gottes vaterliche Furſorge erftreckt ſich uber

alle ſeine Geſchopfe, well er! ſie alle in kelner an
derri Abficht erſchaffen hut etils daß es ihnen: wohl
gehen  ſöll. Er ſorgt ulch uicht bloß fur das
Ganze uberhaupt, wie etwa ein ſchwather menſch

licher Regent/ ſondern für jedes einzelne Ge
ſchopf,“ auch fur das kleinſte und! geringſle in

ſonderheit  qAnI— l

Dasß menſchliche Koanige und Furſten das nicht
konnen, rührt von der Beſchränktheit ihrer

Keniliniß und ihrer Vtacht her. Gott aber iſt
allwiſfeüö und allmnachiig.

Watth. 10. v. 29. Kaüft man nicht u. ſ. w.

Auf



55
Auf die Frage: woher es gleichwol komme,

daß demohngeachtet iſo viel naturliche und ſittliche
Uebel in der Welt gefunden werden? gehoren fol—

gende Antworten:

r. Was die naturlichen Uebel (Schmerz,
Krankheit, Hitze, Kalte, Sturm, Hagel, Armuth
u. ſ. w.) betrift, denen Menſchen und Thiere unter—
worfen ſind: ſo kounten

er ee e oee eg νν a Êrrrer derroyeKuch das uberwiegende Gute, was uns da—
purch zugefuhrt wird, zugleich wegbleiben

ſollte.
x Wenn z. B. unſer Luftkreis rein erhalten, an

ſteckende Seuchen verhütet und die Eroe immer

wiieder von neuem befruchtet werden ſolle ſo müſi
ſen. auch Stürme. und Ungewitter ſeyn, welche
 hie und da. Schadeñ thun und beſchwerlich falt
len. Wenn wir angenehmer Gefuhle fähig

ſeyn ſollten, ſo mußten wir auch Empfanglichkeit
 fur unangenehme Gefühle haben. Wenn wir

nicht in ünthotigkeit und Trägheit, mithin in

.Oummheit und Unſittlichkeit verſinken ſollten:
us ſo mußten wir mancherlei Bedurfniſſe haben,

:ndie uns zur Thätigkeit anſpornten, und deren
„Nichtbefriedigung weh thate u. ſ. v.

eee

D 4 b)



b) Viele von dieſen Uebeln wurden uns ent—
weder gar nicht treffen, oder keine ſo em«
pfindliche Uebel fur uns ſeyn, wenn wir im
mer vorſichtig, gut und weiſe lebten.

Mancher zieht ſich eine Krankheit oder eine
Verletzung zu, weil er unvorſichtig oder unmaßig

war. Mancher verarmt,weil er ſich der Un—
ordnung, der Verſchwendung oder der Faulheit

ergab. Mancher zieht ſich den Haß ſeiner Mit:
meüſchen, Verdruß und Kummer durch ſeine
uUeberellungen und Thorheiten zu. Mauches iſt
une bisß deswegen enpfiüslich dund beſtchwrrlich;

weil wir durch eine weichliche und üppige Lebenä—

art verwohnt ſind. An allen dieſen Leiden iſt,
nicht Goit, ſondern der Wenſch ſelbſt ſchuld.

1cß mnangenehme Enipfindlingen oder Leiden
ſind uns zu unſerer Vervollkommnung an
Leib und Seele, theils Als  Arzneien;! theils als

Siarkungs- und Verwahrünismittel, theils als
Autrrkebe zur Uebung und Ausbildung unſerkr Krafte

uinb. Fahigkenen; durchaus nothwendig.

un enAn Ein: Menſch, der von: Kindheit lauter

Henthme Empfindungen. hätte, und dem nie eti
.rowos fehlte, würde hochſtwahrſcheinlich in Unthä

2 tiigkeit,. Tragheit, thitriſche Dummheit und La
ſier verſinken.

2 d)



dJ Dieſe naturlichen Uebel ſind das Gewurz
des Lebens, weil jede unangenehme Empfindung
dazu dient, die darauf. folgenden Freuden zu ver—
ſtarken und lieblicher zu machen.

 Wer nie krank geweſen ware, der würderbas
Glück, geſund zu ſeyn, gar nicht zu ſchätzen und

zu empfinden wiſſen. Wer nie Hunger und
WDurſt litte, der erfahrt auch nie, was für ein

Labſal es ſey, dieſe Bedürfniſſe, wenn ſie drin
gend geworden ·ſiud, zu hefriedigen.

J

5

2. Was die ſittlichen Uebel cvle Laſter und
Thotheiten  der Menſehen,ſanimt deũ ſchlimmen
Folgen verfeiben) betrift: ſo konnte Gott.  wenn
ſeine Menſchen freie, ſelbſtbenkende uud ſelbſthan
belnde. Weſen und keint bloße Maſchienen:ſehn ſoll

ten· gur Abwendung und Verminderung derſel
ben nicht mehr thun, als er gethan hat. Er hat
uns namlich
u. Vernunft und Gewiſſen ober fittliches

Gefuhl gegeben, die, wenn ſie zehorig aus—

gebildet und geubt werden, uns in den Stand
ſetzen, Gutes vonn Boſen zu unterfcheiden.

.2.. Hat er uns durch vorzuglich erleuchtote Men

„eſahen, beſonders durch, Jeſus und ſeite Schu
Nlerz uber alles, was gut und boſe iſt, noch

deutlicher belehren laſſen.

tae D 5 3.



3. Er hat uns mit Willensfreiheit begabt,
wodurch wir fahig ſind, nach vernunftiger
Ueberlegung, das Gute zu wahlen, das Boſe
zu vermeiden.

4. Er laßtt auf jedes Gute, welches wir thun,
Vergnugen, auf jedes Boſe hingegen Mis

vergnugen folgen, um uns dadurch:zu be
wegen, jenes lieb zu gewinnen, dieſes zu ver

dygbſcheuen. 4

2. ſtimmung ſich- verirrten, durch heilſame Lei
den immer mehr und mehr werden gebeſſert

Hund in. eben dem Mgaße augh zur Gluckſelig
¶keit zaruckgefuhrt werden

c Konnte mehr für une geſchehen, wenn wir
freie, zu ihren Handlungen ſich ſelbft beſtimt

meuüde Geſchopfe  ſeyn und bleibenſollten?
Waren wir in einen-Zuſtand verſetzt worden,

in dem es uns unmoglich geweſen ware, Feh—
ler und Laſter zu begehen: ſo wurde es uns

auch



auch unmoglich geweſen ſeyn, tugendhaft zu
handein, weil eine tugendhafte Handluna noth

wendig auch eine freie Handlung ſeyn muß:;
ſo würden wir auch der Glückfeligkeit vernünft

tUiger und freier, d. i. ſittlicher Weſen haben
entbehren můtffen. Dann waren wir aber keine

l

Wenſchein; föndern unvernunftloſe Thiere ge

hrfen.
t

KWeiüir geftagt wird: warum unter der Welt
regierung eines ſo weiſen und gutigen Gottes, auch
die frommen und guten Menſchen nicht ſelten inan

2554

ten, der.es vielleicht nicht iſt.

dung. Maucher iſt zwar fromm, aber auch unbe
vachtſum, unordentlich oder nachlaßig, und zieht
ſich daburch mancherlei Unannehmlichkeiten und Lei

den zu. ü v
Z.. Manche Begebenheit und manches Schickſal

werben fur Uügluck angeiehn, da ſie doch vielmehr

entweder ein wirkliches Gluck ſind, oder doch dazu
dienen, ein großeres Ungluck zu verhuten.

Man kann hier zur Erläuterung aus Cam pens
Suttenbuchlein von Seite 179 bü 188 vorleſen.

4



4.0 Auch gute Menſchen bedurfen oft noch un
angenehmer Empfindungen, theils. zu ihrem Wachs
thum im Guten, theils zur Verwahrung, daß ſie
nicht wieder verſchlimmert werden.

Wohi uns, daß wir unter der Aufſicht und

 Lenkung eines allweiſen, allgütigen und allmäch
tigen Gottes ſtehn Wie rühid können, wir nun

bei jedem Verhangniß ſeyn, welches wir uns
nicht durch Thorheit ader Laſter. zugezogen haben!

Wie getroſt konnen wir. jeden Ausgang erwarten,
S und. wie ho fnungevell jeder. Znkunft enigtgenſehn!

Ggtte Vorſehung, wirkt indeß nicht. durch
cWundekwerke, ſonderu dburch die Krafte, die er

uns und andern Geſchopfen beigelegt hat, dürch
die  Miitel? Dien er zu Unſerer Gluckſeligkeit ver
anſtaltet, und nach den Geſetzen, denen? Lr bie
Welt und alles, was dazu gehort, mit Weisheit
unterteorfen hat. Wir muſſen daher ſelhſt: zu
unſerer Erhaltung, Verſorgung und Vervolſkomm
nung unſer Moglichſtes thun, die uns dazu verlien
henen Krafte, Fahigkeiten, Mittel und Gelegenhei—
ten brauchen, und den Geſetzen, die uns vorgeſchrie
ben find, gernuß zu leben ſuchen.

2 Theſſaz. v. io. So jemand nicht will
e. arbeiten, der ſoll auch nicht eſſen.

1 Petr. 3. v. 105 12.
Aber
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Aber weun wir nun auch alles hierzu thun,
was in unſern Kraften ſteht, ſo iſt und bleibt doch
das Gute, welches wir dann genießen Leben,
Geſundheit, Nahrung, Kleidung, Wohlſeyn und
Gluckſeligkeit ein freies Geſchenk der gottlichen
Gute, weil die Krafte und Mittel, wodurch wir
uns dies alles erwerben und erhalten; von ihr
allein kommen. Fur ſich ſelbſt verlangt Gott
dafur nichts, denn er bedarf ja unſer nicht, und
was konnten wir fur ihn thun Allein um unſers
eigenen Beſten, und um unſers Wachsthums
im Guten und in der Gluckſeligkeit willen verlangt
er, daß wir ihm durch Liebe, Gehorſam und Ver—
trauen danken, und unſere Mitgeſchopfe lieben ſol
len, wie er uns: liebet.

1 Joh. 4. v. is. Laſſet uns Gott lieben,
 dDenn er hat uns erſt geliebet.J

1Joh. z.v. 3. Das iſt die Liebe zu Gott,
daß wir ſeine Gebote halten.

1Joh. 4. v. i11. Jhr Lieben, hat uns
Goott alſo geliebet: ſo ſollen wir uns

auch unter einander lieben.

4

IV.



ÊÊ ν.

Von den Geſinnungen Gottes gegen die
Menſchen.

Da wir nunmehr uberzeugt ſind, daß wir und

alle Dinge, in Anſehung unſers Daſeyns und un—
ſerer Schickſale, jetzt und kunftig immer, lediglich
von Gott abhangen: ſo iſt es von der allergroßten
Wichtigkeit fur uns, mit gleicher Gewißheit zu er
fahren, wie er gegen uns geſinnt ſey? Wie gluck—

lich fur uns, daß Vernunft und Offenbarung, na
turliche und chriſtliche Religion, ſich hier abermals
auf das vollkommenſte vereinigen, um uns folgen
de troſtreiche Belehrung daruber zu ertheilen.

9

Gott liebt die Menſchen alle, in dem
Maaße, wie ſie es verdienen, ohne Un—
terſchied des Volks, des Standes und der
Sekten.

Was anders, als Liebe, als der Zweck zu be
glücken, konnte Gott bewegen, Menſchen ins
Daſeyn hervorzurufen?

Wo iſt der Ort oder die Gegend, wo wir nicht
Spuren der gottlichen Güte, nicht Anſtalten Got
tet zur Begluckung der Menſchen wahrnahmen?

Was



Was konnte aber das gerechteſte und liebe
vollſte Weſen bewegen, in ſeiner Liebe gegen die
Menſchen parteiiſch zu verfahren? Wie konnte
es den Einen darum lieben, den Andern darum
haſſen, weil der Eine von dieſem, der Andere
von, jenem Volke abſtammt, der Eine in dieſer,
der Andere in jener Sekte gebohren und erzogen
ward, da dies nicht von unſerer Wahl, ſondern

von Gottes alleslenkender Vorſehung allein
abhangt.

Pſ. iob. v. n. Danket dem Herrn, denn
er iſt freundlich, und ſeine Gute wahret
ewiglich.

Avoſt. Geſch. 10. v. 34. 385. Nun erfahre
ich mit der Wahrheit, daß Gott die Per—

ſon nicht anſieht, ſondern in allerlei
Volk, wer ihn furchtet und recht
thut, der iſt ihm angenehm.

Pſ. 145. v. g9. Ser Herr iſt Allen gu—
tig, und erbarmet ſich aller ſeiner Werke.

Weil aber Gott, vermoge ſeiner heiligen Na—
tur nur gute Menſchen lieben kann, und weil Ge—
ſchopfe, die mit Vernunft begabt ſind, nur dann
einer ihrer Natur gemaßen Gluckſeligkeit fahig
werden, alſo auch von Gott nur dann begluckt
werden konnen, wenn ſie den Vorſchriften der Ver

nunft
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nunft gemaß leben: ſo iſt ſein vaterlicher Wille,
daß Alle gut ſeyn ſollen, damit er ihnen
allen wohl thun konne, jetzt und in Ewigkeit.

Ein hochſtgutes und heiliges Weſen kann, ſei—
ner Natur nach, nur am Guten Wohlgefallen fin-
den. Es kann daher, wenn es zugleich hochſtgutig
iſt, nicht umhin, zu wollen, daß Alle, die von ihm
abhangen, auch gut ſeyn mogen, damit et ſie Alle

beglucken konne.

1Tim. 2. v. Gott will, daß allen Men
ichen geholfen werde.

Matth. 5. v. 4a8. Darum ſollt ihr voll—
kommen ſeyn, wie euer Vater im Him—
mel vollkommen iſt.

n

Deswegen hat er die Natur des Menſchen ſo
eingerichtet, und den Lauf der Dinge ſo geordnet,
daß auf jedes Gute, welches wir denken, wollen
oder thun, etwas Gutes, d. i. eine Belohnung,
und auf jedes Boſe, welches wir denken, wollen
oder thun, etwas Boſes, d. i. eine Strafe, fur
uns folgen muſſe.

Dies lehrt einen Jeden ſeine eigene Erfahrung.

Sprichw. 11. v. 5. Die Gerechtigkeit (oder
Rechtſchaffenheit) des gFrommen macht ſeinen

Weg



Weg eben Amacht ihn glücklich?? aber der
Gottloſe wird fallen (unglücklich werden)
durch ſein gottloſes Weſen.

Die Belohnungen und Strafen beſtehn:

in den naturlichen Folgen unſerer Hand
lungen, welche! ſie unmittelbar gn und in

uns ſelbſt aüßern, und wodurch ſie ihre Be
lohnung oder Strafe ſchon fur ſich ſelbſt mit
ſich fuhren. Dieſe unmittelbaren Folgen

ſind: Verbeſſerung oder Verſchlimmerung un
ſerer Natür, und damit verbundene innere
Zufriedenheit oder Unzufriedenheit.

2

12 errezt biterrcj 2 .42. Darin, daß· Gott den Lauf. der Din
„ge und unſere Schickſale ſo geordnetJ

u.  hat, daß uns je nachdem wir gut oder boſe
bandein, auſſor jtnen unmittelbaren natur
lichen Folgen unſerer Handlungen, auch

noch andere, und zwar mittelbarer Weiſe,Wi

d von auſſen'treffen muſſen/ welche gleich
falls entweder belohnend oder ftrafend ſind.

44 B 4 üAuch dies wetß Zeder, der auf ſein Leben
und auf ſeine Schickſale achtet, aus tigener

Erfahrung.
 4

E Hieb
1
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Hiob 34. v. i11. Gott vergilt dem Men
ſchen, darnach er verdient hat, und trift
einen Jeglichen nach ſeinem Thun.

Sprichw. 3. v. 16. 17. Die Wege derWeisheit ſind liebliche Wege, und alle
ihre Steige ſind Friede. Langes Leben
iſt zu ihrer rechten Hand, zu ihrer linken
iſt Reichthum und Ehre.

Zorn und Rachſucht ſind Geelenkrankheiten
fehlerhafter Menſchen. Bei. Gott, dem vollkom

Ie*e jeI

ben; oder.

2. ihren Wachsthum im Guten zu befor
dern, und ſie vor Verſchlimmerung zu bewah
renz. oder

3. großere Leiden durch kleinere von ihnen
abzuwehren; oder endlich

4.
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4. ihr Gefuhl fur jede naturliche, recht—

maßige und wohlthatige Freude des Le
bens von neuem zu ſcharfen.

Hiob 5. v. 17. Selig iſt der Menſch, den
 VOott ſtrafet; darum weigere dich der

Zuchtigungen des Alimachtigen nicht.
2 Hieraus erhellet, daß das Unangenehme oder

Bbſt, welches Gott uber ſrine Menſchtn verbangt,
iücht immer Strafe ſey;. und das macht es uns
von neuem begreiflch. daß auch gute Menſchen
öft unverſchuldet inancherlei Widerwartigkeiten
erfahren konnen, die aber am Ende allemal ſich
in Gluck und Segen fur ſie aufloſen.

te. „Hebr. 12. v I1. Alle Zuchtigung, wenn
ſie da iſt. dunket ſie uns nicht Freude,
ſondern Traurigkeit zu ſeyn; darnach

 wird ſie geben eine friedſame Frucht der
vi n Gerechtigkeit (Ruhe und Zufriedenheit des Ge

emüths, welche die Frucht bewahrter Rechtſchaf
fenheit ſind) denen, die dadurch geubt ſind.

 llle gdttliche Strafen zielen lebiglich auf Beſ

ſerung ab. Sie horen daher wieder auf, ſobald
dieſe Abſicht erreicht worden iſt. Der Menſch alſo,
der geſundiget hat, darf nicht verzweifeln, ſobald
er einer aufrichtigen Reue und des redlichen Beſtre

E 2 bens
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beng, nach Beſſerung ſich bewußt iſt. Dies iſt der
unterſcheibende Haupt zjnhalt, der Lehre Jeſu Chriſti,
der von der geſunden Vernunft.willig angensmmen
und beſtatiger wird.

Denn da Gott nicht aus Zorn und Rachſucht,
ſondern nur aus:: kiebe ſtrafen kaun: fö muſſen
ſeine Strafen aufhoren, ſobald die liebrvolle
Abſtcht derſelben erreicht“ worden iſt.

ül Avoſt. Geſch. 3. b. 15. 20. So thut nun
Buße und bekehret uch, daß eure

Sunden vertüher weköen; auf dagß
da romme die Zelt der. Engu it
cküng.

zif

gegen. die Menſchen lernen wir alſor 2
1. wie wir es anzufaugen /haben um Edtt zu

Pefallen und glucklich zu aerhen; wir muſſen
namlich darnach ſtrebein, gut zu ſepu. und

immer beſſer zu werbenz;
Aa

2. daß es, auch fur den verderbten und daher
unglucklichen Menſchen;: Jobald er: es nur

recht eruſtlich will, noch immer mdglich ſey,
durch Beſſerung zum Genuß der Gluckſelig-

4keit zu gelange n.
3.



3. daß wir, wenn wir uns nur redlich des Guten
befleißigen, uns vor keinem Uebel in der
Welt, ſelbſt vor' dem Tode nicht zu furchten
haben: welli in dieſem Fall uns uichts be
gegnen kanw, was nicht am Ende zu unſerm
wahren Beſten gereichte; und endlich

244. Daß. wir alle Menſchen, ohne Unterſchied
n des Volks, her Sekte und des Glaubens,

ru achls Bruder, liehen, gegen Jrrende duldſam
In und gegen Fehlende nachſichtig ſeyn muſſen,
r ſo wie Gott. es iſt, der ſeine Sonne
uber Gute und Boſe ſcheinen, und
regnen laßt uher Gerechte und Unge
 kechte.  Ron. Ite V. 4.

J

2 ſtet

V.
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V.

Schriftmaßige Lehre der Chriſten von der
Perſon Jeſu und von der Abſicht

ſeiner Sendung.

C 5Jene vaterlichen Geſinnungen Gottes gegen die
Menſchen, die wir im vorhergehenden Abſchnitte
erwogen haben, erkannten die Menſchen nicht im
mer. Es war vielniehr eine Zeit, da man ſich
Gott als einen eingeſchrankten nienſchlichen Regenten
dachte, der nur Ein Volk, als das ſeinige beherrſcht,
nur unter dieſem wohnt, nur dieſes beſchutzt und

es auf Koſten anderer Volker, die ihm gleichgultig
oder gar verhaßt ſind, zu beglucken ſucht. So
z. B. dachten ſich ihn die Juden, und ſahen mit
Verachtung und Abſcheu auf andere Volkerſchaften
herab, von denen ſie glaubten, daß ſie in den Au
gen Gottes, den ſie als ihren National-Gott be—
trachteten, gleichfalls ein Greuel waren. Deswegen
veranſtaltete Gott zu einer Zeit, welche ſeine Weis—
heit als die bequemſte dazu auserſehen hatte, einen
beſſern Unterricht, wodurch wir von ſeinen unpar—
teüſchen vaterlichen Geſinnungen gegen Alle ohne

AAUnterſchied, belehrt werden ſollten; und dies ge—
ſchahe durch den großten Lehrer der Menſchen, Je
ſus Chriſtus.

Hier
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Hier wird der Jugend erſt die Geſchichte von Jeſu

Chriſto in einem Auszuge aus den Evangelien vor gelegt.
Man kann hieriu Henkens Geſchichte der iue
diſchen und ehreſtlichen Religion benutzen.

dZeſus Chriſtus war ein wahrer Menſch, der
aber von den Menſchen ſeiner Zeit ſich durch hoö—
rhere Weisheit und eine muſterhafte Rechtſchaffenheit
unterſchied.

1Tim. 2. ſ. Es iſt Ein Gott und Ein
Mittler zwiſchen Gott und den Nenſchen,
namlich der Menſſch Chriſtus Jeſus.

Joh. 1. v. 410. Nun aber ſuchet ihr mich

zu todten, einen ſolchen Menſchen
dver ich eüch die Wahrheit geſagt habe.

1Petr. 2. d. aa. Welcher keine Sunde
gethan hat, iſt auch kein Betrug in ſei
nem Munde erfunden.

Aber er war auch zugleich, wie im Neuen Te—
ſtamente verſichert wird, der eingebohrne Sohn
Gottes, der, ehe die Welt ward, gottliche Herr

lichkeit hatte.

Joh. 1. v. 14. Und wir ſahen ſeine Herr
lichkeit, eine Herrlichkeit als des einge—
bohrnen Sohns vom Vater, voller Gnat

und Wygahrheit, (voll wahrhafter Güte.)

E 4 Joh.



72

Joh. 17. v. 5. Vater verherrliche mich
mit der Serrlichkeit, die ich bei dir hatte,
ehe der Welt Grund gelegt war.

Die nähern Beſtimmungen dieſer und ähnlicher bibll«
ſchen Beſchreibungen“ von der höhern Wurde Jeſu Chri—
ſti ſind uns nirgends vorgeſchrieben. Sie nach eigenen
Wermuthungen angeben zu wollen, wurdeverwegenfr
Vorwitz ſehn. Gleichüol kani und muß man hierin,
wie in Allem, was des Gewiſſens Sache iſt, Jedem ſeine
unbeſchrankte chriſtliche Freiheit laſſen. Nur dab ſich
Niemand anmaaßte, das, was er fur ſich darüber zu be—
ſtimmen, anzunehmen und feſtzuſetzen fur gut oder nö—
thig findet, ſeinen Mitchriſten unbefügter Weiſe aufdrin.
gen tu wollen! Gegen eine ſolche  Anmaatßung, ſie kom—
me woher ſie wolle, muſen wir, nach Luthers Nath
und Beiſpiel, und als. wahre Proteſtanten, uns mit
chriſtlichem Muthe ſtemmen, und unſere ſchwer errungene
proteſtantiſche Freihcit gegen Jedermann zu behaupten
wiſſen.

v u

Er war geſandt von Goit,  die Menſchen zu
erloſen, d. i. ſie frei zu mnachen, und zwar

1. von ihrer großen Unwiſſenheit in Anſe—
hung der Religion und Sittenlehre, und vom ver—
derblichen Aberglauben;

uuure
Joh. 3. v. 12. Jch bin das Licht derWelt, (der allgemeine Lehrer der Menſchen,)

wer mir nachfolget, der wird nicht wan
deln in Sinſtern (in Unwiſſenheit und Aberglau—
ben), ſondern wird das Licht des Lebens

ha
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haben (wird aufgeklart werden oder die jur Gluck.
ſeligkeit nothige Erkenntniß erlangen).

Joh. 8. v. 31134.
e 4

2. von ihren Sunden und Laſtern;
iu t 2.

1Tim. 2. v. 14. Der ſich ſelbſt fur: uns
gegeben (aufgeopfert) hat, auf daß er uns
erloſete vonraller Ungerechtigkeit
und reinigte ihm ſelbſt MGfür ſich ſelbſt) ein

 vVolr zum Eiſenthuni, das fleißig
ware zu güten wWerken.

5

3. von den auf Sunden und Laſter nothwen
dig folenden Leiden oder Strafen.

g9boh. 3. as. Alſo hat Gott die Welt cdie
Menſchen) geliebt, daß er ſeinen eingebohr—

nen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn
glauben, nicht verloren werden, ſondern

„Das ewige Leben haben.
u. 1 Tim. 1. v. 15. Das iſt je gewißlich
wahr, und ein theuer werthes Wort, daß

cCbhhiſtlis Jeſus in die Welt gekommen iſt,

z5ul.
die Sunder (zu beſſern, uni ſie) ſelig zu machen.

Dieſes große und wohlthatige Geſchaft richtete

er aus
et

E5 Je
o
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1. theils durch ſeine Lehre;

Joh. 12. v. 46. Jch bin gekommen in
die Welt (als ein Lehrer der Menſchen), auf
daß, wer an mich glaubet, (meine Lehre
annimmt und befolget) nicht in Finſterniß (in

Unwiſſenheit und Aberglauben) bleibe.

2. theils durch ſein Beiſpiel;

Jeh. 18. v. 15. Ein Beiſpiel habe ich
eüch gegeben, daß ihr fhut, wie ich euch
gethan habe.

Hler Zeichne man der Jugend durch einzelne Beiſpiele
die liebenswurdigen und erhabenen Tugenden aus, die
Chriſtus durch ſeinen Wandel an ben Tag legte: ſeine

Liebe und Gehorſam gegen Gott, kindliche Ere
gebung in den Willen defſelben, unwandel—
bares Vortrauen zu ihm, ſeine unerſchütterliche
Wahruhjeitöliebe, groe Demuth und Gelbſt
verläugnung, unermüdete thätige Menſchen—
liebe, Nachſſicht gegen Fehlende, Groümuth
gegen Femde, Geduld im Leiden, Stand häftige
keit im Todbe Aufopferung ſeinernfelbſt
für.Wahrheit und Menſchenbegnlückung.

3. theils durch ſein geduldiges Leiden und
durch ſeinen martervollen Tod, wodurch er 1. die
Lauterkeit ſeiner Abſichten beſiegelte, 2. ſeiner
Lehre Nachdruck und Eingang in die Herzen der
Menſchen verſchafte, 3. den moſaiſchen Opferdienſt

r2

aufhob, und ſeine an denſelben gewohnte Junger

und
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und Nachfolger uberzeugte, daß es nunmehr, nach—
dem er ſelbſt ſich: fur ſie aufgeopfert habe, keiner
andern Opfer und Verſohnungen mehr bedurfe,
als der redlichen Entſagung und Reinigung von
alien Laſtern und Untugenden nach den Vorſchrif—

ftu ſeiner Lehre.

1Petr. 2. v. 24. Welcher unſere Sunden

1*2

der Gerechtigkeit lebten (damit wir allem
Boſen entſagten und zu jedem Guten eifrig wur

D den), durch welches Wunden ihr ſeyd heil
worden Eſo: daft;man mit Wahrheit ſagen kann,

das eure kranken Seelen dadurch, daß ter ſich
Wunden ſchlagen litß, geneſen ſind.

2. Um der Betiehung wiltien, welche der Tod Chriſti auf
die Abſchaffung des judiſchen Opferdienſtes und des
Glaubens der Juden an eine durch Opfer zu hewirkende

Merföhnung der erzuynten Gottheit hatte, wird dieſe
 freiwillige Aufopferung deſſelben im Neuen Teſtamente,

als ein Werſöhnungstod, und als ein Opfer
aur Tilgung unſerer.Sunden vorgeſtelt.

Der Haupt- inhalt der Lehre Jeſu beſtand in
folgendem, fur die damals lebenden Menſchen noch
großtentheils neuen Unterrichte:

e—
J.



Er ſuchte den Menſchen richtigere und
wurdigere Begriffe von Gott, dem Allvater,
beizubringen.

Den die Juden ſich gar zu menſchlich und un
vollkommen dachten, die Heiden hingegen, we—

nige Weiſe unter ihnen ausgenommen, faſt gar

nicht kannten.

2. Er lehrte, daß alle Menſchen, ohiie Un—
terſchied der Nationen und Sekten, vor Gott
aleich waren, und daß ſich alle als Bruder lie
en ſollen. J

Wogegen die in ihrer Dunrmheit ſtoljen Jut
den bisher gewahnt hatten, daß nur ſie allein,

cils dae auserwählte Volk,von Gott geliebt,
alle andere Nationen aber von ihm verabſcheuet

würden.

Z. Er lehrte die troſtteiche Wahrheit, daß
Gott alles erhalte, alles verſorge und alles re—
giere, und daß man alſo auf dem Wege des Le—
bens, ohne aberglaubiſche Furcht und ohne angſt

liche Sorgen, ruhig einhergehen durfe.

Wogegen der aberglaubiſche Jude faſt alle Ver
änderungen in der Natur, ſo wie die großen
und kleinen Welt-begehenheiten, einem unſicht

varen Heere, nicht bloß guter, ſondern auch bo
ſer
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ſer, mit Gott in ewiger Feindſchaft lebender
Geiſter zuſchrieb, der unwiſſende Heide hingegen

ſie für Wirkungen einer zahlloſen Menge von
ihm ſelbſt gemachter Gotter hielt.

4. Er lehrte, daß die einzig rechte Art Gott
zu verehren, und das einzige wahre Mittel ihm
wohlgdelallig zu werden, nicht, wie Juden und
Heiden' bis dahin geglaubt hatten, in Opfern und
gottesdienſtlichen Gebraüchen, ſondern in wahrer
Rechtſchaffenheit des Herzens und des Wandels
beſtehe.

51 Er hob durch ſeine Apoſtel. das beſchwer
liche und nunmehre unnutz gewordene Moſaiſche
Cerenionialgeſetz auf.a Er ſelbſt hatte das Volk
zu dieſer Aufhebungcdurth ſeinen Unterricht vorbe
reitet, und. durch: ſeinen freiwilligen Tod den Grund

dazu gelegt.

G. Er erweiterte und verbeſſerte das Mo
ſaiſche Sittengeſetz, indem er zeigte, daß unſere
Tugeud und Rechtſchaffenheit nicht in außerlicher
Ehrbarkeit und in Vermeidung grober und in die
Ginne fallender Laſter, ſondern vornehmlich in gu—
ten. Geſinnungen und in einem von boſen Ab—
ſichten und Begierden gereinigten Herzen beſte
hen muſſe.

7. Er verkundigte Vergebung der ver
gangenen Sunden, d. i. die Moglichkeit davon

jzu



zu geneſen, und dann eine dem Grade dieſer Geue—
ſnng:angemeſſene Gluckſeligkeit, Allen, welche ſeinen
Verſicherungen trauen und nach den Vorſchriften ſei—
ner Lehre ſich von. ganzem Herzen beſſern wurden.

8. Er lehrte endlich, was die Menſchen bis da—
hin nur geahndet, uicht mit Ueberzeugung gewußt hat

ten, daß die Seelen der Menſchen unſterblich
ſind, und daß ihr Zuſtand nach dem Tode, ſich nach

ihrem ganzen Verhalten in dieſem Leben richten werde.

 Wo iſt der Menſch voti geſundem Verſtande
und von unverderbtem Herzen, der für die Wahrr

hhelit: und Gotilichkeit dieſer Lehre, eines andern
Veæyweiſes bedurfte, als: ihrer innern Ueberzeu—

gungskraft, ihrer vollkommenen Uebereinſtimmung

mit den Ausſpruchen, der Vernunft und mit?: den
c Enmpfindungen und Bedurfniſſen jeder gutgoſinn

ten Setle?

2Es iſt der Wille Gottes, daß wir an Jeſum
glauben. vð, i. ſeine Lehre annehmen und' be
rolgen, danu aber auch unls der Vaterliebe Got
tes, der Tilgung unſerer vergangenen Sun
den durch fortdauernde Benerüung, und ei
ner glucklichen Zukunft getroſten ſollen; und
dies wird im neuen Teſtamente Allen, welche Ge—
legenheit haben, die Lehre Jeſu kennen zu lernen,
als das einzige Mittel zur wahren und dauerhaften
Gluckſeligkeit enipfohlen.

Joh.



Joh. 3. v. 16. Alſo hat Gott die Welt
2 geliebt, u. ſ. w.

Die Erloſung, welche Gott durch ihn veran—
ſtaltet hat, ſollte zwar allen Menſchen, ohne Ruck—
ſicht, auf Vblkerſchaft, Stand und Geſchlecht, zu
Theil werden; fie kaun aber, ihrer Natur nach,
nur denen zu gute kommen, die ſich wollen erlo—
ſen laſfen, dr ir welche die Lehre Jeſu nicht bloß
annnehmen, ſondern auch befolgen, und ſich alſo
dadurch zur Beſſerung ihrer Geſinnungen und
ihres Wandels leiten laſſen.

dac.2. v. 14. Was hilfts, ſo Jemand
ſagt, er. habe den Glauben, und hat doch

die werke nicht? Kann auch der Glaube
ihn ſelig machen?

a Joh. 2. v. L.. Wer da ſagt, daß er in
ihm bleibet (haß er Chriſto ergeben ſey, der

ſoll auch wandeln, gleich wie er gewan
J delt hat.

Duirch ihn und nach ſeinen Vorſchriften,
wird Gott die Menſchen nach dem Tode rich
ten, d. i. einem Jeben dasjenige wiederfahren laſ—
ſen, was er durch Befolgung oder Nichtbefolgung
der Lehre Chriſti verdient und ſich ſelbſt zugezogen hat.

Joh.z. v. 28. 29. Denn es kommt die Stun
de, in welcher Alle, die in den Grabern

ſind,



ſind, werden ſeine Stimme hoören und
hervorgehn; die da Gutes gethan ha—
ben zur Auferſtehung des Lebens (Gu ei—
nem glucklichen neuen Leben, Die aber Uebels

gethan haben, zur Auferſtehung des Gei
richts czu einem Leben, worin ſie die Folgen ihrer

Miſſethaten empfinden werben)

Aus, dieſem, in den deullichſten; Schriftſtelley
gegrundeten Unterrichte; von Chriſto und ſeiiier. Er

loſung: lernen wir: t ,ag1) daß wir durch die. Annahme und treue Befol

 gung der Lehre Jeſu im gegenwartigen und
tunftigen Leben glucklich werden koinien;. auch

iwenn ſoir vorher das Ungluck hatten, von dem

 Wegss der Tugend ünd Rechtſchaffenheit abge
wichen zu ſeyn, vorausdeſetzt, daß wir; auf

rt pic Einlabung Ehriſtt! dieſen Weg nicht bloß
5;toiebet betreten, ſoundern nuth unablaßig barauf

inn fotifahteü;  2. 1772. daß die Erloſung Jeſu Chriſti nur drien zu
Statten komme „adig ſich in. ſeiner Lehrt gern

anterweiſen laſſen und ſie zur Richtſchnur ihret
 Geſinnungen und ihrer Handlungen, machen;

ẽ

nicht aber denen, dien.nur den Nahmen der
Chtyriſten fuhren, vhne ſich diejenigen Geſinnutz

gen zu eigen zu machen, welche Chriſtus von

uns fordert.

5 J  ô“— νÊ VI.
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VI.
Von der Beſſerung und dem fortſchreitenden

Beſſerwerden des Menſchen, als einem
 unentbehrlichen Mittel zur

Seligkeit.

W tenCiemand bringt, wenner gebohren wird, die zu
ſeiner Vollkommenheit gehorigen Fertigkeiten und
Tugenden, ſchon mit ſich auf die Welt. Nur die
Aulagen oder die Fahigkeiten dazu bringt er mit
ſich. Dieſe muſffen alſo erſt ausgehildet und jene
dadürch erworbenn erden.

Ein auszemachter Erfahrungeſatz. Das
iben in dieſer Welt iſt alſo die Schule, worin

wir' zu einem zwelten Leben vorbereitet und ge—
gebildet werden ſoilen. Unwiſſend und ſehr un
vollkommen treten wir in dieſelbe ein; weiſer und
vollkommner ſollen wir dieſelbe einſt wieder ver:
laſſen. Schlimm fur den, der dieſe Vorberei—
tungtzeit unbenutzt vorübergehen läßt!

Auch der geſunde und ſtarke Menſch kann krank
und ſchwach werden. Auch der ſchon gut gewor
dene und im Guten ſchon ziemlich befeſtigte Menſch,

kann, wenn er nicht immer aufmerkſam auf ſich

F und
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und ſeine Handlungen iſt,. wieder verſchlimmert
werden. Er muß daher unablaßig ſich bemuhen,
gut zu bleiben und, damit er es bleibe, iin Gzu
ten taglich zu. wachſen? Denn ſo iſt die Natur
des Menſchen, daß er auf. dem Wege, zur Vollkom
menheit nie ſtill ſtehen kann: er muß entweder
weiter fortſchreiten, oder er geht zuruck.

1Cor. 10o. v. 12. Wer ſich laſſet dunken
er ſtehe; mag wohl zuſehn, daß tr nicht

nun fallr.!  eeiteeD i it int bn
Vnkugendeit: und. Laſter ſind Kraukheiten  der n

Geele, wiil ſie dieſelbe ſchiwäch ünd leidend machku.
Hat nun Jemand das Unluck gehabt, dergieichen

uuz
anzunehmen: io muß eer, eilen, ſich davon zu beſ
ſern, d. u. iein' Herz von. bbſen eiguilgen und
Leidenfchaften zu reinigen,, umd'ſich mit reblicher

Auſtrenguug des eutgegeugeſehzten Guten befleißigen.

J „27 geoh. Z. v. 3. Wahrlith, wahrlich lch ſa
ge euch, es ſey! denñ, datz Jemand (der

laſterhaſte Neigungein aügẽnonmen  haty von
neueni gebohren werde ein neuer, gebeſſer

ter Menſch werde,) ſonſt kann er das
Reich Gottes nicht ſehen (dani er tetu rech
ter Chriſt ſeyn und nicht Theit huben an der Glück

ſeligkeit, die fur Dieſen beſtimmt iſt)
II—

Glück—
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Glucklicher Weiſe iſt, nach dem obigen Jn—
halte der Lehre Jeſu, die Moglichkrit dieſes Beſ—

ſerwerdens noch immer für ihn da, ohngeachtet
es mit jedem Tage der fortdauernden Seelen—

D frantheit immer ſchwerer und mislicher wird.

5

Es kommt dabei, auf Seiten des Menſchen, nur
auf ernſtliches, anhaltendes Wollen und den red—

Aichen Gebrauch derjenigen Krafte und Mittel an,

die Gott ihm dazu ſchenkt.

 Man  muß dieſe hochſtwichtige Angelegenheit
nicht aufſchieben; man kann nicht zu fruh
damit anfangen, und nie zu eifrig oder zu lan—
ge damit fortfahren. Denn ſie iſt“ nicht das
Werk eines, Augenblicks, einer Stunde oder eines
Tages: ſondern fie muß. das anhaltende und un—
unterbrochene Geſchaft unſers. ganzen Lebens ſeyn.

nunu ge ſpater wir dies große Geſchaft anfangen,
Wdeſtos geringer hleibt der Grad von Vollkommen.

c theit, den wir noch'erteichen koönnen, und deſto
geringer wird denn auch unſere GSlückſeligkeit hier

 und im Lünftigen: Lgben ſeyn. Wer viel ſaet, der
h wird einſt viel, und wer. wenig ſaet, der wird einſt

wenig arndten. Wetr ſruh, auslauft und immer
auf rechter, Hahnableibt, muß nothwendig weiter
tkommen, als der Trage, der den Anfang ſeines
Laufs von einer Stunde zur andern aufſchiebt,
und als der Unachtſame, der aus Mangel an

ĩ F a Auf



Aufmerkſamkeit auf ſich und ſeinen Weg, die rechte
Bahn von Zeit zu Zeit wieder verläaßt und in
der Irre geht.

Je älter wir werden, deſto mehr haufen ſich
die Geſchaſte, Zerſtreuungen und Sorgen des
Lebens; deſto weniger haben wir daher auch Zeit
uad Fahigkeit, an uns und: unſerer ſittlichen Aus-

beſſerung zu arbeiten.

Je ofter wir etwas Boſet thun, deſto mehr
wird es uns zur Gewohnheit;. deſio ſchwertr
hält es dann auch, uns apſeder. davon lot an;
machen.

15 7
Wir wiſſen ja nicht, ob wir in der nachſten

Staunde noch leben werben, ünd laufendäher,
wenn wit unſere ſtitlicht Ausbeſſeruug auch nur

um Einen Tag aufzuſchieben wagen, Gefahr,
ungebeſſert, alſo auch unfahig zu einer hohern
Glückſeligkeit, aus dieſemm Leben abgerufen zu

werden. 222ſfae  40
Aber auch ſchon hier in dieſem Leben kann kei

ne wahre Glückſeligkeit Gtatt finden, wo kein
eifriges und anhaltendes Beſtreben nach ſittlicher

Ausbeſſerung iſt. Alſo auch aus dieſer Urſache
ſchon konnen wir nicht zu früh anfangen, un un
ſerer Beſſerung zu arbeiten.

Pred.



Pred. Sal. 12. v. 1. Gedenke an deinen
Schopfer (und an das Mittel ihm wohlgefällig
zu werden, d. i. an deine Beſſerung) in deiner
Jugend, ehe denn die böſen Tage kom—
men, und die Jahre herzutreten, da du
wirſt ſagen: ſie gefallen mir nicht.

Pred. Sal. y. v. 3. Wie der Baum fallt,
ſo bleibt er liegen.

Was die nothige Beſſerung laſterhaft geworde
ner Menſchen inſonderheit betrift, welche auch Sin

nesanderung, Buße, Bekehrung und Wie—
dergeburt genannt wird, ſo gehoren dazu folgende
unentbehrliche Stucke:

1. ſorgfaltige Prufung ſeiner Geſinnungen,
ſeines Lebens und Wandels nach der Lehre
Jeſu, um den eigentlichen Sitz und die Große
des Seelen-ubels kennen zu lernen und ſich
ſowol von ſeiner Wirklichkeit, als auch von
den ſchrecklichen Folgen deſſelben fur uns und
Andere gehorig zu uberzeugen;

2. das Gefuhl einer aufrichtigen herzlichen
Reue daruber;

z. ein redliches Beſtreben, ſich ſo ſchneli
als moglich, und zwar vollig, und zwar fur
immer davon loszumachen;

83 4.
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4. eine gewiſſenhafte Anſtrengung unſers Ver—
ſtandes und aller unſerer Krafte zu jeder uns
moglichen Erſetzung und Vergutung des
durch unſere Untugenden und Laſter andern
Menſchen zugefugten Schadens und Unrechts;

5. fleißige und anhaltende llebungen in dem
entgegengeſetzten Guten, um nach und nach,
mit Gottes Hulfe, auch jebe Neigung und
Verſuchung zu dem uns ſchon zur Gewohn—
heit gewordenen Boſen, ganzlich in uns zu
erſticken.

Wenn man dies alles treu und gewiſſenhaft
gethan hat und zu thun ununterbrochen fortfahrt:
ſo darf man ſich der Vergebung. d. i. der Aus—
tilgung ſeiner vergangenen Fehler und Sun
den, der Liebe unſers himmliſchen Vaters, und
einer ewigen Gluckſeligkeit freudig und zuverſichtlich
getroſten.

Apoſt. Geſch. 3. 19. So thut nun Buße
und bekehret euch, damit eure Sunden
vertilget werden.

Ezech. zo. v. 14. 15. Wenn ſich der Gott
loſe bekehret von ſeiner Sunde, und thut
was recht und gut iſt, alſo daß er das
Pfand (das Anvertraute, was er untergeſchla:
gen hatte) wieder giebt, und bezahlt, was

er



err geraubt hat, und (von nun an) nach dem
Worte des Webens (nach den Vorſchriften der
Religion) wandelt, daß er kein Boſes (mehr)

tthut: ſo ſoll' er leben und nicht ſterben
(ſo ſoll er glücklich und nicht unglucklich werden.).

1* Die Wieder erſtattung und das Wieder
gutmachen des begangenen Boſen, ſo weit es
nur immer in unſern Kraften ſteht., iſt eine un
erlaßliche Hauptbedingung der wahren Beſſerung
und der dadurch zu bewirkenden Tilgung unſers Un
rechts.  Denn bis dahin dauert in unſerm Herzen
die Billigung dieſes unſers Unrechts, und in Bezie
hung. auf diejenigen, welche darunter gelitten ha—
hen, das, Unrecht ſelbſt fort, und kann alſo auch
uoch nicht vergeben. oder getilget ſehn.

Hat man alſo durch Betrug oder Diebſtahl
fremdes Gut entwandt, ſo muß man es
zuruckgeben; 3 B. Moſ. 6. 4. Hat man Je—
mand beleidiget oder gekrankt, ſo muß man
ſeine Verzeihung zu erhalten und die Belei—
digung wieder gut zu machen ſuchen;
Matth.5. v. a3. 242 Hat man Jemanden durch

bvdoſe Nachrede oder Verlaumdung geſchadet,
ſo muß man den guten Nahmen oder die Ehre
deſſelben durch ein freimuthiges Bekenntniß wie—

der herzuſtellen ſich bemühn. Hat man Je—
mand zu Untugenden und Laſtern verleitet,
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ſo muß man durch Zureden und Beiſpiel ihn wie
der davon abzubringen ſuchen, u. ſ. w.

Wir lernen aus dieſer Lehre von der Beſſerung
des Menſchen

1. die Nothwendigkeit derſelben und die Art
und Weiſe, wie wir ſie beſchaffen muſſen;

2. daß ſie, nicht eine vorubergehende einzelne
Handlung, ſondern das ununterbrochen
fortgeſetzte Geſchaft unſers ganzen Le
bens ſeyn muſſe, welches hienleden nie
mals ganz vollendet werden kann;

3. daß wir daher dieſes hochſtwichtige Geſchaft
ſchon in fruher Jngend anfangen und es dann
unablaßig fortſetzen muſſen, keinesweges aber

es bis ins Alter oder gar bis aufs GSterbe
bette aufſchieben durfen, weil es dann zu
ſpat dazu ſeyn wurde.

Vii.



VII. J
Schriftmaßige Lehre der Chriſten von dem

Beiſtande, den uns Gott durch ſeinen
Geiſt zu unſerer Beſſerung

leiſten will.

Der Menſch iſt, bei aller ſeiner ſonſtigen Kraft
und Starke, doch in mancher Ruckſicht ein ſchwa
ches Geſchopf, welches zu vielen Dingen, wenn ſie
ihm gelingen ſollen, ſich ſelbſt nicht genug iſt, ſon
dern Hulfe und Beiſtand bedarf. Dies iſt beſon
ders der Fall, worin er ſich in Anſehung ſeines
wichtigſten Hauptgeſchufts, der ſittlichen Ausbil—
dung, befindet. Es iſt daher eine erwunſchte
Nachricht, die uns die Lehre Jeſu giebt: Gott
wolle uns, wenn wir es recht ernſtlich damit mei
nen und unſer Moglichſtes thun, Beiſtand dazu lei
ſten durch ſeinen Geiſt.

Ezech. 36. v. 27. Jch will meinen Geiſt
in euch geben; und will ſolche Leute aus
euch machen, die in cnach) meinen Gebo:
ten wandeln, meine Rechte (Geſetze) hal
ten und darnach thun.

Pſ. 51. v. 12. Schaffe in mir, Gott, ein
reines Herz, und gieb mir einen neuen
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gewiſſen Geiſt (neue und bleibende gute Get
ſinnungen;) verwirf mich nicht von deinem
Angeſicht, (verſtoße mich nicht, und nimm
deinen heiligen Geiſt nicht von mir (und
entziehe mir nicht den zu meiner Beſſerung no

thigen Beiſtand)

Ueber die beſtimmte Art und Weiſe, wie Gott uns
zu unſerer Beſſerung Hulfe leiſtet, haben wir keine Br
lehrung erhalten; weil wir dieſer zu dem, was wir da
bri zu thun haben, nicht bedurfen. Allein ſowol aus
Vernunftgrunden, als auch aus mehreren deutlichen
Schriftſtellen wiſſen wir, was uns allerdiugs zu wiſſen
nothig war, mit vdlliger Gewißheit, daß jener
gottliche Beiſtand keinesweges von der Art ſey,
daß wir ſelbſt uns unthatig oder bloß leidend dabei
verhalten durfen. Er iſt vielmehr ein mittel—
barer, d. i. ein ſolcher, wodurch uns Gott die zu
unſerer Beſſerung erforderlichen Mittel verleihet;
wobei es denn naturlicher Weiſe uns ſelbſt und un—

ſerm eigenen Fleiße uberlaſſen bleibt, dieſe Mittel
dazu anzuwenden, wozu ſie uns gegeben werden.

Ein anderer Beiſtand, als ein ſolcher, läßt ſich
hier auch gar nicht denken. Alles ſittlich, Gute,
was ein vernünftiges Weſen thut oder annimmt,
muß eine Folge ſeiner eigenen Ueberlegung, Ent
ſchließung und Kraft-anwendung ſeyn; ſonſt hort
es auf, ſittlich; gut fur ihn zu ſeyn. Tugenden

kon
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konnen nicht durch Wunder eingefloßt werden;
denn ſie horen auf Tugenden zu ſeyn, ſobald nicht
Freiheit und eigene Anſtrengung des handelnden

Weſens dabei Statt finden.

Deswegen werden wir auch in vielen Stellen
der heil. Schrift aufgefodert, daß Werk unſerer

Beſſerung und Begluckung ſelbſt zu betreiben.

Phil. 11. 2. Schaffet (beſtrebet euch ſelbſt,)
daß ihr ſelig werdet.

Die Mittel, wodurch Gott die Beſſerung des
Menſchen zu bewirken ſucht, ſind theils in uns,
theils auſſer uns. Jene ſind unſere Verſtan—
deskrafte und das Gewiſſen; dieſe hingegen
jede Art von heilſamer Belehrung, ſie komme
woher ſie wolle; die dadurch zu unſerer Kenntniß
gebrachten Bewegungsgrunde zum Guten,
und die abwechſelnden Schickſale unſers Lebens,
wodurch wir zur Aufmerkſamkeit auf uns und un
ſere Handlungen erweckt, vom Boſen abgeſchreckt
und zum Guten ermuntert werden.

Nachdenkende Menſchen wiſſen dies theile aus
unſtreitigen Beobachtungen uber die Natur der
menſchlichen Seele und uber die Art und Weiſe,
wie ſittliche Veranderungen in ihr bewirkt weri
den konnen, theils aus dem, was ſie an ſich ſelbſt

erfahren haben.

Jn
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Jn Anſehung der Belehrung inſonderheit, iſt

das vorzuglichſte Mittel, wodurch der Geiſt Got—
tes auf die Gemuther der Menſchen wirkt, der Jn
begrif der in der Bibel enthaltenen Wahrheiten

der Religion, welche auch das Wort Gottes
genannt werden. Man muß ſich alſo gern darin
unterweiſen laſſen, und dieſen Unterricht, als eine
große Wohlthat Gottes, mit freudiger Aufmerk—
ſamkeit annehmen.

Pſ. 119. v. 1o. Dein Wort iſt meines
Zußes Leuchte (giebt mir Lebeneweisheit)
und ein Licht auf meinem Wege.

Rom. 1. v. 16. Das Evangelium von
Chriſto (die Lehre Jeſu Chriſti) iſt eine Kraft
Gottes, ſelig zu machen Alle, die daran
glauben, (die ſie annehinen und ausüben.)

Aber wenn das Wort Gottes oder die Reli—
gion ein Mittel zu unſerer Beſſerung werden ſoll:
ſo iſt es keinesweges genug, uns darin unterwei—
ſen zu laſſen, und ſie unſerm Gedachtniß einzupra—

gen: ſondern wir muſſen ſie auch zur Richt—
ſchnur unſerer Geſinnungen machen, und ſie
durch unſern ganzen Wandel in Ausubung zu
bringen ſuchen.

Zat.



Jac. 1. v. 22. Seyd aber Thater des
Worts und nicht Hoörer allein, womit ihr
euch ſelbſt vetruget.

Wir lernen hieraus abermals:

1. daß wir, wenn es uns nur ein wahrer
Ernſt damit iſt, durch Gottes Hulfe gut und
glucklich werden konnen; und

2. daß wit hierzu des Unterrichts in der Re
*gibn, unud  der Anwendung der uns von

Gott geſchenkten Seelenkrafte bedurfen; daß

wiir alſo jznen ſuchen, und dieſe auf alle
in Weiſe ausgubiſden., zu ſtarken und zu unſe
 rer ſittlichen Ausbeſſerung wirken zu laſſen

uns beſtreben muſſen.

VIlt.



VIII.
tehre der' Vernunft und. der chriſtlichen

Religion von dem Gebete, als einem

vorzuglichen Mittel zu unſerer
Beſſerung und Begluckung.

227 1
ret J ĩnuuee 11Beten heißt, unſere Gedanken zu Gott!, dem

Alſpater, erheben, um ihm theils unſern Dank,
theiis! unſet kindliches Anliegen theils unſere du
ten Eutſchließungen dathibringen vi S

 Deten heißt alſo nicht, auswendig gelernte Worte
vi gedankenlos herplapperti, ſondern ſein Herz mit
2.n wirllicher Empfindung zu Gott'erheben, es mag

dies mit Worten, oder blos in Gedanken  und in
ſüller Rührung geſchehen.

Matth. 6. v. 7. 8. Wenn ihr betet, ſollt
ihr nicht plappern, wie die Heiden; denn
ſie meinen, ſie. werden erhoört, wenn ſie
viel Worte machen. Darum ſollt ihr ih
nen nicht gleichen. Euer Vater weiß,
was ihr bedurfet, ehe denn ihr ihn bittet.

Es iſt unſere Pflicht zu beten; nicht als wenn
Gott es als einen ihm zu leiſtenden Dienſt von
uns verlangte denn er bedarf ja unſerer

Dien
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Dienſte nicht ſondern weil der Nutzen des Ge—

bets: fur uns ſelbſt ſo groß und wichlig iſt.

Denn
1. wird unſer Herz ſchon an ſich dadurch
 veredelt, wenn es ſich oft mit Dank und
Liebe zu. dem erhabenſten und vollkommenſten

aller Weſen erhebt;

2. wird der Gedanke an die Allgegenwart Gottes
and.das Gefuhl unſerer ganzlichen Abhangigkeit
a von ihm dadurch. erſt recht lebendig in uns

gemacht; jener Gedanke aber und dieſes Ge—

fuhl ſind das Beſte. Verwahrungsmittel vor
 allem Boſen und. der wirkſamſte Bewegungs

Aun grund zu allemuhuten;
uun 3. et. ſtarkt unſern dfuth in Gefahren, gewahrt
 hnns Troſt unb Hofnung im Leiben, beſanfti—

get unfere Leidenſchaften „und ßbßt unſerm
etzen Rühe uünd Zufriedenheit ein;

4. wenn das, was wir bitten, weiſe und gut,
d. i. fur uns und Andere wirklich heilſam, iſt:

J ſo will Gott unſer Gebet erhoren.

Aus dieſen vieifachen glucklichen Falgen des

Gebets erhellet, daß es eins der wirkſamſten Mit—
tel zu unſerer fortſchreitenden ſittlichen Ausbeſſe

rung ſey.
J

Matth.
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Matth. 26. v. 41. Wachet (ſeyd aufmerk
ſam auf euch ſelbſt,) und betet, daß ihr nicht
in Anfechtung fallet, (daß ihr nicht in Verſu
chung zum Boſen gerathet.)

1Joh. 5. v. 14. Das iſt die Freudigkeit,
die wir haben zu Gott, daß, ſo wir et—
was bitten nach ſeinem Willen, ſo hort
er uns.

0 E
Jeh 16. v. 24. Bittet, ſo werdet ihr

nehinen, daß eure Freude vollkommen ſey.
 Gi.Die Einwendungen, welche egegen den  Nutzen

und die Nothwendigkeit des Gebets gemacht wer
den konnen daß Gott nalle unſere Bedurfniſſe
ſchon vermoge ſeiner Allwiſſenheit kenne, und durch
unſer Gebet nicht erſt davon benachrichtiget zu wer
den brauche; und daß er, um unſers Gebeis wil
len, den von Ewigkeit her angeordneten Lauf der
Dinge nitht andern werde ſind unſtatthaft und
nichtsſagend. Denn

1. beten wir ja nicht, uin“? Gott zu benachrich
tigen, ſondern lediglich um unſer ſelbſt
willen, weil wir dadurch ruhiger in Bekum
merniſſen, eifriger und ſtarker zu jedem Gu—

ten werden;

2. verlangen wir auch nicht, daß Gott um uü
ſers Gebets willen den naturlichen Lauf der

Din—
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Dinge andern, d. i. Wunder thun moge;
allein wir ſind uberzeugt, daß eben der, wel—
cher den Lauf der Dinge von Ewigkeit her

anordnete, auch von Ewigkeit her vorheriah,

daß wir in dieſer oder jener Stunde ihn um
dieſes oder jenes, ihm Wohlgefallige, bitten

wurden; und unſere Vernunft findet nichts
Ungereimtes darin, zu denken, daß er auf

dieſes unſer vorhergeſehenes, ihm wohlgefal—
nige Gebet, bei der Anordnung der großen
und kleinen Weltbegebenheiten mit geſehen
habe.

9

wWenn aber das Gebet jenen vielfachen Nutzen
fur uns wirklich haben ſoll: ſo muß es

1.mit Andacht, d. i. mit Aufmerkſamkeit auf
das, was wir beten, und im Gefuhl kind

 Utcher Ehrfurcht uid Liebe zu Gott, geſchehn;

2. mit. dem Wertrauen, daß Gott unſer Ge—
bet erhoren werde, wenn das, warunr wir

 ihn bitten, zu unſerm und unſerer Mitgeſcho
yfe wahrem Vrſteii greicht:

uzr mit :ganzlichen Hingebung:iunſer ſelbſt
g.u und. unſererrirdinchen Schickſale in den

gottlichen Willen.

giã G Matth
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Matth. 6. v. 5. Wenn  du beteſt, ſollſt
du nicht ſeyn, wie die Heuchler.

Jac. 1. v. 5. 6.. So Jemand unter euch
weisheit mangelt, der bitte cGott, ſo wird
ſie ihm gegeben werden. Er bitte aber
im Glauben, und zweifle nicht.

Matth. 26. v. 39. Jeſus ſiel nieder auf
ſein Angeſicht, betete und ſprach:? mein
Vater Z„iſts moglich, ſo gehe dieſer Kelch

von mirn doch nicht wie ich will, ſondern
wie du willſt.

Die ſchonſte Auweiſung, und das lehrreichſte
Beiſpiel eines Gebets hat uns Chriſtus Lujc. 11.
und Matth. 6. gegeben; nicht um uns kin wort
liches Farmular zum Auswendiglernen und zum ge
dankenloſen Herplappern. vorzuſchreiben, ſondern
um uns zu lehren, in welchem Geiſte, mit was
fur Geſinnungen, und in welcher herzlichen und
kindlichen Sprache wir: zu Gott beten follen. Das
uns hierzu gegebene Beiſpiel iſt fvlgendes:

unſer Vater, nicht!bloß mein, ſonderil aller
Menſchen, aller Geſchbpfe Vater?

der du biſtgm Himmel; ber du rubert alles,
was. wir denken und  begreifen konnen, hoch

erhaben biſt;  u;:
e J dein
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dein Nahme werbe geheiliget; die Erkenntniß
 wvon dir, denijrinſigen wahren Gott, von dei—
onen.  exhabenene Cigenſchaften und von: veinem
heiligen Willen werde gemeiner und wirkſamer

nudla nuf Erden z ul

bein Reich:l das Rrich der Wanheit,der
Gerethtigkeit, ver Llebe und der Gluckſelig—
n keit konnit!“ werbe auf Erden' gegrun

nluvet und verbreile ſich immer mehr und mehr
unter uns Menſchen?

dein Wille geſchehe auf Erden, wie im
MHimimuel? ſo wie deine heiligen Geſethe von

nn beſſern, ſchon vrllendeteren Geiſtern in ihrem
Nun Jentgen Auftukhalte“ gern und willig befolgt
hüli wekben; ſo! niffr dles auch von uns ſchon

u hler auf Erden geſchehkuz
unſer taglich SBrodt e nicht unnlutzen ileber

fluß, ſondern unſere nothwendigen Bedurf
innie üiſſe gieb ?uns tʒcht auf Jahre lang
eluoraus, ſondern nur  heute, weil wir
iuini Vertrauen Kuf deine Vorſehung fur unſern
nln tünftigen Unterhalt ultht nattug beſorgt ſeyn
ozuddwollen; nritt orecte

Iun
veraieb uns unſere Schulden, wie (oder

 w ſet GSaun wenw ir jn rhn Ghuldigern vergew

uhenl; Reheruns bei/ baß ölr durch Beſferung

frei von unſern Fehlern und Vergehungen,

.Xi G 2 und
4



nnd von den unglüuckluhrun: Folgen  dorfelben
mwerden, wenn du 72 Aliwiſſender, ſiehſe, daß
„auch wir bereit und  avilkg: ſind, denen unter un

ſeern Brudern zu verzeihen, welche deine Geſetze
dtrch Beleidigungen gegen unstubertteteuchaben.

Ffuhre, uns nicht. z Verfuchuns/ beſyghre
uUuns. vor jebem eij, gor zjoder Verfuhrung

n aum Voſen, woößhn. bewe. Allwiſſenheit vor
her ſieht, daß ſie fuß uhſere ſchwache Jugend

gefahelich werdeu konngton n
ll

J

ſondern erloſe ung vannrhem ebel, gritich
tere und befordere unjet Beſtrevnarnerd im

t..

u ſier mieht und incbf. pon qlleni, waß. boſe iſt,

1215
los zu machen, und ſo ꝓon Stufe ju Stufe
qu inümir hoheren zu chilchffenbeit gud Bluck

ſfeligteit empot. zugſteigen. vu tauuſt, du
E—— 404wirſt dieſe unſtraktublichen. Ziren uns ge—

wahren; Gtti ouli:uifdeun bei iſt han Rtich aaenſt. cnnroierf

ja alles, und die graft, In biſt jg Almach
chk tis, und dia-Haryli eu, in; Emigkeit,

und biſt von Ewzgftit ju, Kmisfeit Hter ber
unſere Schickſale, wie uber das sanze

Welt-all!
An simt: »tiit doitrinAmeni wit gerkguen. deiner Gute jn ett wird

 Zeſchehen, pnrgng wifndich acbegen haben.

—e— usa ion
ttut J IX.eeean t ysrsſtll
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 tth? Gean, v

gijleder Vernunftieund  der chriſtlichen
Reiigibn Vhn beu gehenwartigen und

vie ziagr anet inkijnftigen Lebrn.

Gini gin. ttAtu!. dtibt:!c Q itli. eMie mniendliche Guute iauſers Schopfers hat unſern

dermalitzen Wohn dorhübiec Erde, und ·unſere eigene

icl ſ dd l'chNatur ſo weite einger htet und o rei )it ausge—
flatkethn vaßf igit ſcho ſiedtinendlich vieler Freu
bil genießen imnd,! weur wir wollen, ein recht zu
feledenes und hllcktithed Leben flihreir kbnnen.

1Oectun h t ανα na..  qÔu—
t aggklt Aiel grggnehme Empfindungen ſtrömen

umern Sinnen von ailen Seiten her aus Got
tes Schopfung zlin  Mit vlelfach und beſeligend

ſind die. geſelligen Freuden, zu welchen unſere
9 atur Euipfanglichkelt und innern Autrieb chat!

Und o! wie großwund rein iſt hie Seligkeit,
enderen wir im Genuß der ſittlichen Freuden

zfchen hienitden. faähig ſtnd!

Pſ. ro4: vlar Herr, wie ſind deine
Wâeoerke ſo groß. und viel! Du haſt ſie alle
geislich grordnet, ünd die Erde iſt voll

ii ĩ pchnej Gute.
MPſ. 70. v. 5. Es muſſen ſich freuen und
frohlich ſeyn, die nach dir fragen (die dich

G 3 und
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und deine Geſetze ehren;) und die dein Heil

Mie mahre Glückſeligkeit) lieben, muſſen, im
er ſagen; hochselobet ſey Gottu

Es iſt der: Wille unſets Gottes, daß wir die—
ſes vielfachen Segens dankbar genießen, und
bei dem redlichen Beſtreben, ihm durch Tugend und
Rechtſchaffenheit wohlgefallig zu Nerden,/ ſehon thirr
auf dieſer Erde froh.und glucklich leben ſollen.

it PtPaun wozu hfite er nn ſonfi die ſinne ge

bi 1 rgeben, wadurch. wix. zana es genießen konnen,
üd worn die Tlebg.ahte s hehirntü, den

is. gpf.Iu. v. ↄ. Schniecket und ſchet, wie
 freundlich der Zerr rin.

Giteten.  te.  7  den.t iAüch bie Deligion iſt uns keinesweges dazu ge
geben worden, daß ſie uns freudenleer, trautig und
fchwermuthig machen ſollj ſondern vielmehti dazu,
daß ſie uns beruhigen, erheĩtern, zu jebet vernunf
tigen und edlen Freude fahiger machem; alſo i ſchon

hier in, dieſem Leben uns beglucken ſoll.

Wer ſie dazu nicht braucht, ſvndern in der
ittigen Melnung ſteht, daß fle uni irlſinnig

und traurig machen müſſe, der kennt weber ihr

WMilſrn, noch die Abſicht, wozu ſie uns von Gott
verliehen worden iſt.

Matth.
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Maatth. tre. v. 28.  Kommt her zu mir,
alle, die ihr muhſeitg und beladen ſeyd;
ich will euch erquicken.

Aber nur gute und nach ſittlicher Vollkommen—
hett ſtrebende Menſchen;, ftonnen der zahlloſen gott

lichen Wohlthaten recht genießen und im Genuß
derſelben zufrieden, froh und glucklich ſeyn. Für
älle Andere, welche von unreinen Begierden und
boſen Leibenſchaften egetrieben. werden, giebt es kei
ne wahre und dauerhafte Gluckſeligkeit, kann es keine

geben, weder jetzt noch in einer andern Periode
ihres Daſeyns.

Dies lehrt ſowol die Erfahrung, als auch die
vBeeobachtung: über die menſchliche Natur. Dieſe

iſt von Gott ſo eingerichtet, daß wir uns nur dann
an Leib und Seele wohlbefinden kunnen, wenn
wir uns von regelmaßigen Trieben leiten laſſen,

wenn unſere Begierden der Vernunft gehorchen,
und wenn wir uns keiner andern, als guter Ab

ſchten und rechtmußiger Handlungen, bewußt

ind.Matth. 5. v. 8. Selig ſind, die reines
Herzens ſind! Peir. z. v. io un folg.

IJndeß, ſo großz nun auch die Gluckſeligkeit iſt,
deren wir, ſchon, hier theilhaftig werden konnen:

G 4 ſo



ſo iſt und bleibt dieſelbe doch immer unvollkommen
und mangelhaft, weil es viel und mancherlei Be—
ſchwerden, Muhſeligkeiten und Leiden giebt, welche
von der menſchlichen Natur und von unſerm gan—
zen dermaligen Daſeyn, ſelbſt fur gute Menſchen,

unzertrennlich ſind. Auch muß dieſe irdiſche Gluck—
ſeligkeit doch irgend einmal nothwendig aufhoren,
weil wir alle ſterben muſſen. Wie erfreulich muß
uns daher bie Nachricht ſeyn, daß Vernunft und
Chriſtenthum uns ein zweites Leben, nach dem
Tode, verheißen, in welchem es den reinen und
guten Seelen ununterbrochen wohlgehn ſoll!

Ohne dieſe troſtrtiche Lehre wurden wir, ſor
bald wir zum Nachdenken gekommen ſind, nie
recht ruhig und zufrieden leben konnen; weil der
Gedanke an den Tod uns bei jedem Freudenge—

 nufß überfallen und uns denſelben verbittern wür—
de. Sie verdient daher mit der großten Auft

merkſamkeit und Dankbarkeit von uns angenom
men zu werden.

Unſere Seele iſt unſterblich; ſie dauert
nach dem Tode des Leibes fort, und wird einen
neuen Leib erhalten, der ſich zu ihrem kunftigen Le—

IZen paßt, das heißtt in der Sprache der Schrift:
wir werden von den Todten wieder auferſtehn.

Schon die bloße, im Nachdenken geubte Ver
nunft, dringt uns, nicht bloß die Hofnung, ſon

dern
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dern auch den Glauben und die Ueberzeugung auf,
daß mit dem Ende unſers dermaligen irdiſchen

Debens unmozlich alles für uns aus jeyn konne;
ſondern' daß der deſſere Theil von uns, die in

uñs denkende, einpfindende und den Köoeper bele—

bende Kraft, die wir Seele nennen, nach der
Jerſtorung und Aufloſung des Korpers, fortdau—

ren müſſe. Don
—eeeee—  eeer tte er— ee Aauerne J nuuueeoee

*.2

tin ghne dleſen Giauben wurde ble Vernunſt
wilſich ſetbſt' in Slreitund in Velbbirruing gera

tihen. Gie tan ndinlich nicht umhin, gewiſſe
irn Pflichten, z Blrbie, fich für das genteine Beſte

erforderlichen Falls aufzuopfern, anzuerkennen

wrrit vhne  dieſe Auerkennung das Woht. dex menſch

lichen Geſellſchaft niche beſtehenckonntee und

D. gleichwol würdedieſerr Pflichtr menn, niit die
 ſem Leben alles für uns aus ware, aufhoren,

NPflicht fur Uns zu ſeohn. L
e *3a. Die erſtaunlichen Anlagen der menſchlichen

arc. Matur, die einer. unendlichen Aushildung fahig
tgu ſeyn ſcheinen, »vnd die im gegenwartigen Leben

gleichwoi nur ſehr dürftig und unvollkommen aue
Kjrbilder iverben können, machen es in hohem Sra

nrrd ge ünwahrſcheinlich, daß ein ſolches Weſen, mit
u ſolchen Fahigkiiten, nur für ein ſo kurzes Da—

ſeyn; worines nicht zu ſeiner Vollkomininheit,

22 G 5 4 nicht4
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nicht zum Ziele ſeiner Beſtimmung gelangenkann,
geſchaffen worden ſeyn ſollte.

z. Bej der uns anerſchaffenen Fahigkeit, in die
Zukunft zu blicken; bei der damit natürlich ver—

bundenen Sehnſucht nach einem fortdauernden
Daſeyn, und bei dem Gefühl eines endloſen Stre—
bens unſerer Kräfte nach immer fortſchreitender
Entwickelung, wurde, wenn kein zweites Leben

für- uns zu hoffen ware, das Schickſal der unvert
nunftigen Thiere, deren ſinnliches Vorſtellungs
nermagen nicht uker bas Gegenwartige hinaus
reicht, viel beſſer und wünſchenswurdiget, als
das unſrige ſeyn.

4. Die Weieheit und Gute unſers Schäpfers
alſo, die wir in allen· andern Einrichtungen der
MNatutiiju erkennen:und auzubeten uns gedrungen
fühlen, ſind unſerer Vernunft die ſicherſten Bür—
gen, daß der Menſch ein Geſchopf, das fur
die Ewigkeit Anlagen, Fähigkeiten und Triebe
empfangen hat nunmaglich nur für ein ſo
kurzes Daſeyn, als unſer gegenwartiges Leben

ausmacht, geſchaffen und beſtimmt ſeyn konne.

Dieſe und andere Grunde der Vernunft, die

uns von der Fortdauer unſerer Seele nach dem
Tode des Leibes uberzeugen, werden nun auch
gon den deutlichſten und entſcheidendſten Aueſpru

chen der Vibel beſtatiget.
Buch



 Wuch du  Weithaatw. 23. Gott hat den
1 Menſchenirgeſchaffen zum ewigen Leben,

und hat ihn gemacht zum Bilde, daäß er
g Aleich ſeyn. ſoll, wie er iſt.

 Preb. 12. 7. Dor Staub muß wieder
enle zur GBrderſkommen, wie er geweſen iſt,

und. der Geiſt. wieber zu Gott, der ihn
gegehen hat.

dtun inCor. Isgv. iVretn  Es wird  geſaet ver
en uweslich ind. wird auferſtehn unverwes
en, lich. Es wuird geſaet ein naturlicher Leib,

und wird auferſtehn ein geiſtlicher Keib.

c.: inndn dem Leben nach dent Tode wirdeein. Jeder

dasjenige Schickſal finden, was er ſich hier ſelbſt

bereitet, d. i. wozu er hier durch  die Denkungsart,
die er: annahm durch die Gewohnheiten. und. Ferq
tigkeiten, die rr.nſichn ærwarb; und durch, das Be
wußtſeyn gutern oderoſchlechter Thaten, die er hier
nerrichtete, ſelbſe. don Grund gelegt hat.

252 a 42 te c eet eeetenerteteDeny alle unſere Handluungen haben ihre un

4

ausbleiblichen Folgen, ſowol für uns ſeſbſt, ais auch

fur Andere, bis in Ewigkfit, die guten gute, die

veſen boſe.
Unſer jedesmalige Zuſtand, ſo wol in: dieſem,
als dem kunftigen Leben, iſt das Produktcoder

das

5



das Werk unſerer verhergrheuden: Handlungen,
als wodurch wir den unzerſlorbaren Gruntdk dazu

legten..
Ceor. 5. v. ro? Wir! muſſen le vnfen

 var werden vor dem Richterſtuhle Chriſti,
auf. daß ein Jeglicher empfahe, nachdem

er. gehandelt hatebei Leibes Lebenenes ſey

gut oder boſe. et
Die guitelni Mtuſchen Werden“es alsdann, nach

dem Wrabe: ber ſittlichen  Vollkvinnenheit ven ſie
hienieden erreichten! undrnach Maligabe veb Gu
ten, ewelches ſie hier vertichlettli? gut habenij und

der Ort ihres kunftigen gluckſeligen Lebens wird
der Himmel genannt. “Jhre: Geſellſchaft duiſelbſt
wird aus  Entgeln, dr iriaüs ſeligen Geiſtorn Be
ſtehn, die, wie ſie, ihrer Beſtimmung treu  bliebenj
ſich. im Guten befeſtigten] und daher attch! das;
allen Geiſtern' von Gutt vbeſtimnte: Ziel, die ewige

Gluckſeligkeit, erreichlen.. Denn boſen. Menſchrn
hingegen wird es J nach deni  Grade? ühror ſitelichen
Verſchlimmerung hienieden und uach Maaßgabe des
Bhſen, welthes ſie hler ſtifteten/ ju :threr Beſſerung
ubei gehn. Der Ort ihres kunftigen Aufenthalta wird
bit Holle Jenannt; Und khre unſſelige Geſellſchaft
daſelbſt wird aus Geiſtern beſtehn, die; wie ſie, in
daſter verſanken, und daher auch, wie ſie, die un
ausbloiblichen Folgen derſalben erfahren muſſen.

Rom.
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Rom. 11. v. 6. Gott wird geben einem
Jeglichen, nach ſeinen Werken; namlich

e Preis, Ehre und unvergangliches Weſen
denen, die mit Geduld in guten Werken
dcdurch Beſtandigkeit im Guten) trachten nach
dem ewigen Leben; aber denen, die der

a.n Wahrheit (den Vorſchriften der Religton) nicht

un igehorchen, Ungnade und Zorn. Trubſal
zirnigund: Angſt dwirdiiber: kurz oder; lang) uber
boen alle Seelender: Menſchen (kommen), die da

vnt Böſes thun. ict e n
I:..Wigr.lernen: hieraus. D

1. daß, wenn wir uns der wahren Rechtſchaf
fenheit eruſtlich und anhaltend befleißigen,

nui.De— wir keine Urfache haben „üns vor dem. Tode

uinfürchten. weil er alsdannn fr üns nur
atl.nllebergang  aus  vleſem zu einem nöch beſſeru

Leben ſeyn wird;

2 daß. es Jung bri uns ſtehe, unſer kunftiges
zum Daſeyn ſo- angenehmzn machen ziale wir es
urnu ger nſchen weil wir nach. dem. Tode arnd

ten ſollen, was wir wor denr Tode wahrend
unſers ganzen Lebens, ausgeſaet haben. Wohl

.uaains,t wenn unſeri dlusſaat gtoß unde gut war!
i Grog (und. hoeulah apehedl: Lann:aulhe nſere

Aerndte ſetubids qu qu d.c ud:

X.



Vom thätigen Chriſtenchum, dein Glaucben
und der chriſtlichen Rechtſchaffenheit.

95)
e t 48Das Chriſtenthum heſteht.rin der Annahme und vÊ

Befolgung der Lehre Jeſu, alſo in. einem auf
Ueberzeugung von der.Wahrheit derſelben: gegrun
deter; Glauben, und in;uinem Verhalten.,wel
ches dieſem Glauben angemeſſen iſt.  Das Erſtere
darf von dem Andern nicht getrennt werden; ſonſt
iſt unſer Chriſtenthum ein lerrer Nahme iund vhne

allen Nutzen.  242
gJhnt. in. v. r4 Was bilffs ſo Jenand

ſagt?: er habe den Glauben: und hat doch
 die werte nicht? Kann auch der Glaube

ihn ſelig machen?
27

Nut der alſo iſt ein wahrer; Chriſt ver die
Lehre Chriſti, nicht bloß fur wahr und gbttlich
halt, ſondertn  ſie auch nach allen ſeinen! Kraften

in Ausubung zů bringen ſucht. un  rn

 οον ç‘ 2  12:n John 15.59. ran Ahr ſeyd. meine. Zreun
inde gmahre. Bekenntr giüiner Lehre, wenn ihr

thut, was irh euch gebitte on.r

Mur



Nur ein ſolcher ausubender Glaube, uunr
ein ſolches, durch chriſtliche Rechtſchaffenheit ſich
uberall thatig beweiſendes Chriſtenthum, iſt fur
uns der einzige ſichere Weg zur zeitlichen und etvi
gen Gluckſeligkeit.

Matth. 7. v. 2a1. Es werden nicht Alle,
die zu mir ſagen: Herr, Herr! (die mich

 mit dem Munde hiekennen) ins Himmelreich
kommen, ſondern: die den Willen thun
meines Vaters im Himmei. I

Dieſe chriſtliche Rechtſchaffenheit, wozu
das Bekenntniß der Lehre Jeſu uns verpflichtet;
beſteht in der treuen und eifrigen Erfullung folgen—
der allgemeinen und beſondern Religionsvorſchriften,

welche nicht bloß Gebote Chriſti, ſondern auch der
geſunden Vernuuft fiud:

1. Ehre und liebe Gott, den Alloater,
von ganzem Herzen.

Dei Wnatth. 2a. v. 32. Du ſollſt lieben Gott,
deinen Herrn, von ganzem Herzen, von

ganzer Seele und von ganzem Gemuthe.
J Dies, wie ſchvn vben erinnert worden iſt, nicht um

Gottes, ſondern um'unſerer ſelbſt willen, weil
wirz, nicht Gott, dadurch beſſer und glucklicher werden.

r

10 2.
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2. Laß deine Verehrung Gottes niceht in
leeren Worten und unfruchtbaren außerli—
chen Gebrauchen, ſondern in aufrichtigen
Geſinnungen der Ehrfurcht, der Liebe, der
Dankbarkeit, des Vertrauens und des Ge—
horſams gegen ſeine Geſetze beſtehn.

Doh. 4. v. 24. Gott iſt ein Geiſt,: und
die ihn anbeten, muſſen ihn im Geiſt und

zunin. der Wahrheit (mit. wuhrhafter Zuſtimmung

ihres Herzens) anbeten.

3z. Erkenne und liebe an jedem Witmen
ſchen, weß Volks und Glaubens er: auch
ſey. deinen Bruder, und ſuche zu ſeinen
Gluckſeligkeit beizutragen, ſo viel du kannſt.

Matth. 22. v. 390 Du ſollſt deinen Nach
ſten lieben, als dich ſelbſt.

Luc. 10. v. 27. 3. 28. eht ĩ
4. Thue jedem deiner Mitmenſchen, was

du wüunſcheſt und berlangeſt, daß er inn ahn

lichen Fallen dir thun moge.

Matth. 7. v. i2. Alles, was ihr wollet,
daß euch die Leute thun ſollen, das thut

ihr ihnen.

5.



.5. Handle gewiſſenhaft in allen Dingen,
d. i. thue alles, was du fur recht und Pficht
erkennſt, und vermeide alles, wovon du ein—
ſieheſt, daß es unrecht und pflichtwidrig ſey.

1 Joh. 3. v. 21. So uns unſer Herz nicht
verdammet, ſo haben wir Freudigkeit zu

Gott.
6. Dein Aeuſſerliches in Geberden,

Worten und Handlungen, komme mit dei—
nem Junnerlichen, mit deinen Empfindungen
und Gedanken, uberein. Sey wahr und
vermeide die Lugen.

Eph. 4. v. 25. Leget die Lůgen ab, und
redet die Wahrheit, ein Jeglicher mit ſei
nem Vuachſten.

 a B. Meſ. ao. v. 16. Du ſollt kein falſch
Zeugniß reden wider deinen Nachſten.

Pred. Gal. 5. v. 3. Was du gelobeſt (zu—
ſageſt,) das halte.

zB. Moſ. 19. v. 12. Jhr ſollt nicht falſch

ſchworen bei meinem Nahmen, und ent
heiligen den Nahmen deines Gottes.

 erro
Vermeide nicht bloß den Ausbruch

boſer Leidenſchaften durch auſſerliche in die

H Sin—
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Sinne fallende Handlungen; ſondern. halte
auch deine Seele rein von unrechtmaßigen
Begierden, und bewahre ſie ſorgfaltig vor
jeder laſterhaften Gemuthsbewegung.

Luc. 11. vi 82. Jhr haltet die Becher und
Schuſſeln. auswendig xeinlich, aber euer
Jnwendiges iſt voll Bosheit. Jhr Nar
ren! meinet ihr, daß inwendig rein ſey,
wenn!s auswendig, rein iſt?

Matih. z. v. Selig ſind, die reines
Herzens ſind. 1

8. Sey beſonders keuſch, ehrbar und
ſchamhaft gegen dich ſelbſt und gegen Andere,
in Grdanken Worten unn Handlulgen.

i

Eph. 5. v. 3. Hureret Aber' und alle Un
eeinigkelt laſſet nicht von eutch geſagt wer
den. nuue— J 1 14 nν ν
Hebr. rz. d.  Die zurer und Ehebre
cher wird Gott richtren.

Sir. 33. v. 4—6. Herr, Gott, Vater
und Herr meines Lebens, laß mich nicht
in Liederlichkeit und Unkeuſchheit gera—
then, und behute mich vor unverſcham
tem Herzen!

9.
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g9. Sey gerecht gegen Jedermann, d.i.
thue und gieb einem Jeden, was du ihm zu
thun und zu geben ſchuldig biſt, und unter—
laß alles, was den Rechten eines Andern
Eintrag thut.

Rom. 13. v. 7. Gebet Jedermann, was

ihr ſchuldig ſeyd.
2 Moſ. a20 v. ĩ5. Du ſollt nicht ſtehlen.

9

s B. Moſ. 5. v. 21. Du ſollt nicht begeh
ren deines Nachſten Weib, Haus, Acker,

Knecht, Magd, Ochſen, Eſel, noch alles,
was ſein iſt.

1o. Auch der;gute Nahme, oder die Ehre
eines Menſchen gehort zu dem, was ſein iſt.
Hute dich ihm dieſes koſtbare Eigenthum
durch liebloſe Urtheile oder Verlaumdung zu

ſchinalern. uòlò *i
z B. Moſ. 19. v. 1C. Du ſollſt kein Ver

glaumder ſeyn unter deinem Volk.

fi. Seh arbeitſam, fliehe! den Mußig-
gang, und halte, was du' durch redlichen
Fleiß erwirnſt, zu Rathe, um es zu deinem
und der Beinigen Beſten und zu Werken
der Wohlthatigkeit zu verwenden.

H2 Eph.
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 Epb. 4. v. 28. Arbeite und ſchaffe. mit
den Handen, auf daß du habeſt sugeben
den  Durftigen.

12. Fliehe aber auch auf. der vandernJ

Seite den Geiz, d. i. die unmaßige zu Un—
gerechtigkeiten und Harte gegen Andere ver—
leitende Begierde nach Geld und Gutern, die
man nicht zu ſeinem und Anderer Beſten an—
zuwenden, ſondern nur zu haben und zu
verwahren. wunſcht

 7 iJ4Tim 6. ↄ. ao. Geizuſt eine wurgzel al

les Uebels.  Lre

ãz. Sey maßig ĩn ullen: Dingen, auch
in Auſehung ſolchet vie ein: ſich rechtmaßig
und gut ſind:

utueeeeineeetdPiur. d. 8. Seyd maßig and nuch
tern.

11 „6
14. Weſleißige:dich  der Ordnung' in dei

ner Denkungsart, in  deinen Handlungen
ünd in deiner gänzen Lebensart.

A.

wCor. 14. v. 33. Gzott iſt nichit ein Wott
der unordnung: nee mt.

nee

i.. —e ete——voer 62a 4a4 dea

 Â να

15.
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iun a Sey ſchonendynachſichtsvoll und ver
ſöhnlich gegen diejenigen, welche dich beleidi—
gen, dienſtfertig geaen Hulfsbedurftige, wohl—
thatig gegen Nothleldende? dankbar gegen Je—
den, der dir Liebes un Gütes erwejſet, mild,
freundlich und wohlwollend gegen alle Men—
ſchen ohne; Unternonno des Standes, des ä—

Volks und. des Glaubens.

2*2 orh. 46. zu Aute Zitterkeit, Grimm,
oun dgrn .4Geſchrzt. und Laſterung ſey ferne

Vghneug. ¶at
11 —3b—

2 Mattheris, vaſujq eieber eurr geinde,
ſegurt, dienuuch ſftuchr; thut wohlaunen,
eedt euchihaſſen;, bittet fur die, ſo. euch be
uoigeidien und herfolgen;, auuf daß ihv. Kin
ru; decgſeydeüres aters im Himmel.

huii pu grigh Dienet niger, ein
Jeglicher mit der Gabe, die er empfan

agemſchat, glo die uten Hauehblter der
n mgncherlti Gnade Gottes qi
 behr. i. v. us.“ Wohlzuthijn und mitzu

thellen vergeffet niat benn ſolche Opfer
722 agefelen. Go tt. wohl. E

ndce
uit. de eithinaclaoi  Eines Undankbait

ren Hofnung wird wie ein Reiff im Win

H 3 rer
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ter: zergehn, uud wie ein unnutz Waiſer
verfließen.

Gppr. Sallmn. v 4a. Wer Gutes mit Bs
ſein vergilt, von deßz  hauſe wird Boſes

nicht laſſen.
inut

Epheſ. 4. v. 32. Seoyd unter einander
freundlich, herzlich,niund vergebet Kiner
dem Andern, gleichwie Gott euch verge—
ben hat in Chriſtol.“

 Ebhi v. i  ru ermahnẽ ich euch
nun, daß ihr wandelt, wie ſicho gebuhret

.?tuurem Beruf;lals Chriſten) mit aller De
i. nnuth und Sanftmuth, mit Geduld, und
i vertraget Einer:den Andernin der Liebe;
 Und. ſeyd Neißig zujhalten die Ernigkeit

(nicht. im Vekenniniß, ſendern)  im Geiſt (in
gegenſeirigen Geſinnung gegen

p  dulrch Jas Band! des griedent
Jeo

an pg Gey demuthig! undibeſcheiden/ d. i.
erhebe dich deinet“Worzuge nicht;! und laß
dem. Guten, was Andere gan ſich hahen oder
thün, volle Gerechtigkeit wiederfahrfi.

Phil. 11. v. 3. Vurch' Bemuth Achtet
euch Einer den. Andeunn hoher, denn ſich

ct: Jelbſt. ierte  c⁊ 17.
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.117. Sey treu und liebevoll gegen deine
Freunde, undihabe. Nachſicht mit ihren Feh
lern und Schwachheiten, weil du ein Glei—
ches von ihnen wunſcheſt.

Spr. Salom. 13. v. 24. Ein treuer Freund
liebt mehr, und ſteht feſter bei, denn ein
Bruder, (der nicht zugleich ein treuer Freund iſt.)

J 1. Sefordere die Wahrheit, das Gute
jeder Art und das allgemeine Beſte der Men
ſchen nach allen deinen Kraften, ohne Ruck—
auf dich ſelbſt, ohne Menſchenfurcht, vielmehr
mit gewiſſenhafter Freimuthigkeit und, wo
es ſeyn muß,rmirAufopferung deiner ſelbſt.

J

t4Aller5. v. 26.. Wehe denen;, die Boſes

gut und Gutes boſe heißen; die aus Fin:
ſterniß Licht und aus Licht Sinſterniß ma

chen:;, die aua Sauer Suß und nus Suß
Sauer machen!

Man ſchildere hier der Jugend mit Wahrheit und
MWärme das erhabene Beiſpiel Chriſti und ſeiner Apoſtel z

man utpfohle ihr zugleich die. Weisheit, die uns
vei der Nachahmung dieſer Beiſpiele leilen muß, damit
wir'? indem wir Gutrs wirken wolien, nicht Böſes ſuf-

ten mögen.
tan19. Sey ſchonend, mitleidig und gerecht,3

nicht bloß gegen die Menſchen, deine Bru—

H 4 der,
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der, ſondern auch gegen die Thiere, die dei—
ne Mitgeſchopfe und, wie du, empfindlich
gegen Schmerz und Freude ſind.

Spr. Sal. 12. v. io. Der Gerechte erbar
met ſich ſeines Viehes, aber das Herz des
Gottloſen iſt unbarmherzig.

20. Jhr Ehegatten, erzeiget Einer dem
Andern Achtung, Liebe und Treue, und er—
fullt dadurch Einer gegen den Andern die
Pflichten, die ihr bei eurer Verbindung
ubernommen habt.

e 14
 Coſ. z. v. 18. i9. Jhr Manner, liebet

eure Weiber, und ſeyd nicht bitter gegen
Ain nie. Jhr Weiber, ſeyde unterthan euren
Mannern, wie ſicho gebuhrt.“

21.Jhr Kinder, ekietgk euren Eltern
und denen, die ihre Steile vertreten, Ehr
furcht, biebe und Gehorſam.

Erhef. 6: v. 2. 3. Ihr Rinder, ſeyd ge
horſain euren Eltern in dem Herrn (weil
dies Gottes Wille iſt, denn das iſt billig.
Ehre Vater und Mutter, auf daß dir's
wohlgehe didi. urn]152 J i.

—Q*ilite
5l 22.
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22. Jhr Eltern, erziehet eure Kinder zu
guten Sitten und zum Gehorſam gegen die
gottlichen und burgerlichen Geſetze.

Eph. 6. v. 4. Jhr Vater, ziehet eure Kin
der auf in der Zucht und Vermahnung zum

Herrn.
23. Jhr Herrſchaften, ſeyd billig, ge

recht, gutig, nächſichtig und mitleidig gegen
eure Dienſtboten, tind verſußt ihnen dadurch
die Harte und Unannehmlichkeiten ihres
Standes.

Col. 4. v. n. cIhr Herrn, was recht und
gleich iſt, das beweiſet den Knechten; und

 gwiſſet, daß ihr auch einen Herrn im Him
eenel habt.
deez Jhr VBenſiboten/ ſeyd. euref Herr
ſchaft gehorſam, treu und ergeben; nicht
bioß zum; Schein, ſondern von Herzen.

a77 ſaciüneee ſa st esrn eitgs. v.  Jhr Knechte, ſeyd gehor
a cſam.in allen Dingen euren leiblichen Herrn;

nicht mit Dienſt vor den Augen, als dem
Menſchen zu gefallen, ſondern mit Ein

gandltigkeit des Herzens und mit Gottes
aurchte.. d1t 1

D 55 223.
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25. Jhr Regenten: und Obrigkeiten,
verwaltet euer Amt mit Weisheit und Ge
rechtigkeit, und ſeyd. aufmerkſam und eifrig
in der Erfullung eurer helligen Pflichten.

Rom. 12. v. 7. 8S. Hat Jemand ein Amt,
ſo warte er des Amts; regieret Jemand,
o ſey er ſorgfaltig.

2 Chron. 19.. v. 6. Sehet zu, was ihr
thut. Denn ihr haltet das Gericht nicht
den Menſchen, ſondern dem Herrn.

Und bei dem Serrn unferm Gott,iſt
kein Unrecht, noch! Anſehn der Perſon,

n noch. Annehmen des Geſchenks.
—4—4

26.. Jhr Unterthanem: ſeyd gehorſam
eurer rechtmaßigen Obrigkeit, und leiſtet ihr
alle Pflichten, welche ſie geſetzmaßig von euch

fordern känn. vnt  nn  t
8 zi.“ „2 ii eiteig :2 i Iotu,Monn. 13. v. in Jedermann ſeyirunter

than der Obrigkeit, die (geſetzmätige) Ge
Arpalt  uber ihn  hat. Wer ſich wider die

Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebt Sottes
Ordnung.

127
*2 27 Jhr Mitburger, ſeyd frledliedend,
hulfreich und dienſtfertig unter einänder.
D 8 Su



Suchet und befordert das gemeine Beſte,
nicht euer eigenes allein.

Jerem. 29. v. 7. Suchet der Stadt Be—
ſtes: denn wenn's ihr wohl gehet, ſo
gehets euch auch wohl.

1 Petr. 4. v. 10. Gal. 5. v. 9.
1Joh. 3. v. 16. Rom. 12. v. 16.

 Welcher Jutgeſinnte Menſch von geſunder Be
ürtheilungskraft:fuhlt nicht, indem er dieſe heili—
gen. Vorſchrifteti hort, daßz das Wohl der meuſch-
lichen Geſellſchaft. uberhaupt uib! jedes einzelnen
Gliebes verftlben inſbuberheir, voü! der Erftillung
derſelbkn bhauht! Wit wie vielem dtechte kounte
vaher Ebriſtusn, Alch in Anſehung di fer ſittlichen
Votlrweften!uni Veideiſe ihrer Gdi lichkeit, ſich
nüf gent Erfahrung eines Jeden berufen, der
e nür berſuchen  idiul, ſeine Gkſinnungeii und ſei-
ien Wandel baruach einzurichten 1*

 t eÊο Aaor 28 Quuetuttule2 42 V Leeoee 8
ô„e—eÊh etrerr vere—— 2—

 7  n 747 2
»46 1 2242 2

J 21 J —4.»WaAÊli tiee uidoe 4  v Ê
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Xl..Von der Taufe und dem Abendmahl.

»J—
24

e 1

n.Dur Erfullung jener gottlichen Vorſchriften, wozu
uns ſchon unſere eigene Vernunft verpflichtet, ver—
bindet uns nun auch das Chriſtenthum; und das
gewiſſenhafte Beſtreben ſie zu erfullen macht das

vor Chriſto bet den Jüden ublicher Sehrauch dem
Ê lee A 21

nicht einer, hurgerlichen, Jondern, einer. ſittlche n
Geſeliſchaft aufgenommeü werden, ijibrin hu un

nachzuleben.

Matth. 28. v. 19. Gehet hin, und lehret
alle Volker, und taufet ſie im Nahmen
des Vaters, des Sshnes und des heiligen
Geiſtes, und lehret ſie halten alles,
was ich euch befohlen habe.

Die Avpoſtel und nach ihnen die gante chriſtliche Kirche
der erſten Jahrhunderte, tauften nur erwachſene Men

ſchen



ſchen, nach vorhergegangenem Unterrichte in der chrini
lichen Lehre. Spaiterhin wurde fur, gut befunden, die
Kindertaufe einzuführen; eie Veranderung, die fur
gleichgultig angeſehen werden kann, da der ſo Getaufte,
wenn er zu Verſtande gekommen iſt, bei der ſogenanu—
ten Konfirmation, das, was die Taufzeugen in ſeinem
Nahmen verſprochen hatten, nun nach eigener Prufunq

35 und Ueberlegung ſelbſt beſtatigen muß.

Durch die Taufe werden wir berechtiget, an

den Verheißungen des Chriſtenthums, aber nur
unter der Bedingung Antheil zu nehmen, daß wir
den Verpflichinngen veſſelben ein Genuge leiſten.

Marc. 16. v. ib6. Wer da glaubet (die
Lehre Chriſti annimmt und befolgt) und getauft

woird, der wird ſelig werden.

Nach Chriſti Befehl ſollen auch die Chriſten
das von ihm. kurz, vor ſeinem Tode, eingeſetzte
Abendmahl halten,d. i. Brodt und Wein zu
ſeinem Gedachtniſſe, zur dankbaren Verehrung
ſeines großen Verdienſtes um die Menſchen, wie
auch zur Erinnerung an ihre Pflichten und an
die Verheißungen Chriſti genießen.

1Cor. 11. v. 23 a5. Der Herr Jeſus,
iin der Lracht, da er verrathen wurde, nahm

er das Brodt, dankete, brachs und ſprach:
nehmet! eſſet! das iſt mein Leib, der fur
euch gebrochen wird. Solches thut zu

J mei
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meinem Gedachtniß. Deſſelbigengleichen
auch den Kelch nach dem Abendmahl, und
ſprach: dieſer Kelch iſt das neue Teſta—
ment in meinem Blut (iſt das Erinnerungs
mittel an die neue Religionslehre, die ich mit
meinem Blute verſiegeln werde,) ſolches thut,
ſo oft ihr's trinket, zu meinem Gedachtniß.

Wir muſſen aber dieſe heilige Haudlung
wenn ſie uns zum Segen, und nicht vielmeht
zum'Schaden gereichen joül, auf eine wohlbedach
tige und wurdige Weiſe verrichten; d. i.n

1. wir muſſen uns vorher wohl pruſen, wie
es mit tinſern Geſinnungen und rmit unſerm
bisherigen Wandel ſtehe:;

2. alles Fehlerhafte und Sundliche, was wir
in beiden wahrnehmen.,! von Herzen be

reuen ;ʒ J

3. neue Entſchließungen zu einem neuen Be
ſtreben nach immer großerer und ſtrengerer
Rechtſchaffenheit faſſen; und

4. dieſe Entſchliefiungen nachher taglich er—
neuern, und auf das gewiſſenhafteſte in Er—
fullung zu bringen ſuchen.

1Cor.



1Cor. 11. v.28. Der Menſch prufe aber
ſich ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem Brod
te und trinke von dieſem Belche.

Ganz beſonders muſſen wir, ſo oft wir dieſe
chriſtliche Handlung verrichten, der Hauptpflicht
eines Chriſten, der uneingeſchrankten Bruder—
liebe gegen alle Menſchen, uns erinnern, und
jedesmal den Vorſatz in uns erneuern, den allge—
meinen Menſchenfreund, Jeſus Chriſtus, hierin
nachzuahnien, um ihm an Eiſer fur das Wohl
der Menſchheit, an Duldung gegen Andersden—

kende, an. Nachſicht und Schonung gegen Feh—
lende, an liebreicher Dienſtfertigkeit gegen Alle,
ünmer miehr und mehr ahnlich zu werden. Dazu

wurde dieſes feierliche Gedachtnißmahl recht-ei
gentlich von ihm eingeſetzt. Heil uns und der
menſchlichen Geſellſchaft, wenn wir dieſen weiſeu
und wohlthatigen Zweck, Jeder an ſich ſelbſt, ge
wiſſenhaft zu erreichen ſuchen!

So
ann

l4. J
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Von der allgemeinen Schul-euchyelopadie,
welche der S. R. Campe durch eine Geſell

ſchaft von Schulmannern und Erzie—
hern beſorgt, ſind nunmehr ſchon

folgende Theile fertig:

1. Eneyclopaädie der franzoſiſchen Klaſſiker, herausge—

geben von E. Trapp. 14r. Theil.
i. Lateiniſche Encyclopädie, herausgegeben von Schulz,

und Koppe. Mit den dazu gehorigen Commen:
taren fur Lehrer und fahigere Schüler. 145ter Th.

3. Lehrbuch des menſchlichen Korpers, oder der An—
thropologie iſter Theil von J. Gtuve.
4. Natrurgeſchichte und Tochnologie für Lehrer in Schu

len und für Liebhaber dieſer Wiſſenſchaften, von
Funke. ir u, 2r Theil.z. Theophron, oder der erfahrne Rathgeber für die

unerfahrne Jugend, dritte ganz umgearbeitete Auf—
Aage, nebſt einem Ausézuge zu Vorleſungen darüber,

von J. H. Campe.Noch ſind, als Leſebücher für die untern Klaſſen, fol
gende in neuen verbeſſerten Ausgaben erſchienene
Tampiſche Jugendſchriften, dieſer allgemeinen Schuli
encyclopädie einverleibt. worden: Robinſon. Dir
Entdeckung von Amerika. Die kleine Seelenleht
re. Mehrere der einſichtsvollſten Schuldirectoren
Deutſchlandes hoben, nach angeſtellter Prufung
dieſer Werke, ſie ſchon jetzt in ihre Anſtalten einge—
führt, und die Schul, buchhandlung hat es ſich zur
Pflicht gerechnet, ihnen dieſe Einführung zu erleich—
tern, wozu man ſie, ſo oft man ſich unmittelbar an
ſie zu wenden belitben wird, auch ferner bereitwil—
lig finden ſoll.
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	Von der allgemeinen Schul-encyclopädie, welche der S. R. Campe durch eine Gesellschaft von Schulmännern und Erziehern besorgt, sind nunmehr schon folgende Theile fertig:
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